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- Tn den Speisehallen des Sowchos JCaplambekski' und des. Rayon­
zentrums Sary-Agatsch, Gebiet Tschimkent. können sieh die Kunden 
Salat aus Frühgemüse bestellen. Die Treibhäuser des Sowchos liefern 
das volle Jahr Gurken. Tomaten und Feingemüse. Geheizt werden die 
Treibhäuser durch warmes Wasser der artesischen Brunnen.

Unftr Bild: Die Gemüsezüchterin Irina Kern sammelt Treibhausto­
maten.

Foto: F. Salnikow

Zwischen
>zwel Seen

Am malerischen Rand der 
Siedlung Aryk-Balyk. dem Zen­
trum des unlängst gegründeten 
Rayons, Ist ein neuer Kranken­
hauskomplex errichtet worden. 
Das zweigeschossige Hauptge­

Wir sind mitten drinnen im Feld­
zug für die Ernte des Jubiläums- 
Jahres. Erhard Schulz, ein ange­
sehener Mechanisator des Sow­
chos „Sholamanski" Gebiet Al­
ma-Ata, ist dazu bereit. Er be­
herrscht vollständig die Berufe 
eines KomblnefUbres, Traktori­

bäude mit den Nebenbauten Hegt 
In einem Wäldchen.

Das, neue Krankenhaus - kann 
hundert Kranke aufnehmen, hat 
eine chirurgische und eine Kin­
derabteilung sowie Physlo- und 
Röntgenkabinett.

. Das Krankenhaus in Aryk-Ba­
lyk Ist das dritte auf dem Lande, 
das Im Jubiläumsjahr im Gebiet 
Koktschetaw seiner Bestimmung 
übergeben wurde.

(KasTAG)

sten und Schofförs und übt Je 
nach Bedarf den einen oder ande­
ren Beruf aus.

In diesem Tagen transportiert 
Erhard Schulz Saalgut vom Zen- 
tralgehöft in die Brigaden.

UNSER BILD: Erhard Schulz., 
Foto: A. Wdowin

Treffen 
junger 
Bauleute

Dshambul. (Eigenbericht). Am 
Abend des 26. , März fand 
auf dem Lenlnplatz In Dshambul 
eine Massenkundgebung der Jun­
gen Bauleute statt. Sie war dem 
Treffen Junger Bauleute des Ka- 
ratau-Beckens gewidmet, das am 
28. März veranstaltet werden soll. 
Hierher kamen die Erbauer des 
Kanals Irtysch — Karaganda und 
junge Bauleute aus allen Städten 
Kasachstans, von Mangyschlak. 
aus Moskau, aus Leningrad und 
Gorki. Am 27. März fand in der 
städtischen Sporthalle ihre erste 
Zusammenkunft statt, wobei ein 
großes Konzert der Laienkunst 
gegeben wurde.

Neue Kleidermuster
Alma-Ata. (Eigenbericht). Im 

Jubiläumsjahr werden in die 
Kaufläden der Republik elegan­
te Mäntel für Vorschul- und 
Krlppen-Kinder. auch Über­
gangs- und Wintermäntel für 
Frauen verschiedenen Fassons 
eintreffen.

Die Nähflrma namens Gaga­
riri In der Hauptstadt wird 140 
neue Muster in die Produktion 
einführen, von denen 35 auf 
dem Niveau der vaterländischen 
und Weltmuster ausgeführt sind.

Riesengirlande 
bewässerter Oasen

Eine Riesengirlande bewässer­
ter Oasen, die fast der Entfernung 
von Berlin nach Prag gleich­
kommt. entsteht in den Trocken­
steppen und Halbwüsten Kasach­
stans. Sie wird aus einer Kette 
neuer Städte, Siedlungen und 
ausgedehnter Massive bewäs­
serter Ländereien bestehen. 
Das Rückgrat dieser Girlande, 
die etwas nördlich des 50. Brei­
tengrades verläuft, wird der im 
Bau befindliche 500 Kilometer 
lange,Kanal Irtysch—Karaganda 
sein. Längs des Kanals legt man 
riesige Wasserbecken an. die die 
neuen Oasen mit Wasser ver­
sorgen werden.

Insgesamt sollen hier hundert­
tausend Hektar bewässert wer­
den. wobei ungefähr ein Vier­
tel dieser Fläche durch Bereg­
nungsanlagen begossen wird. 
Auf dem ersten Abschnitt der Gir­
lande in der Nähe des Flüsses 
Irtysch sind die ersten zwei

Ist alles bereit 
zur Frühjahrsbestellung?

Kustanai. (KasTAG). Im Sie­
gergebiet des Unionswettbewerbs 
hat die gegenseitige Prüfung der 
Bereitschaft zur Frühjahrsbestel­
lung begonnen. Die Kommissio­
nen der miteinander Im Wettbe­
werb stehenden Sowchose über­
prüfen die Qualität der Trakto­
renreparatur und des Saatguts. 
Auch zwischen den Sowchosabtel- 
lungen wird eine solche gegensei­
tige Kontrolle durchgeführt.

Die Sowchose „Fjodorowskl" 
und „Tschandakskl" leisteten im 
vergangenen Jahr Je einen Dop­
pelplan des Getreideverkaufs und 
ringen auch Jetzt für hohe Erträ­

Die Welt mit Kinderaugen
Alma-Ata. (KasTAG). Im Pio­

nierpalast wurde eine städtische 
Ausstellung von Kinderzeichnun­
gen eröffent. Sie Ist dem 50. Jubi­
läum der Sowjetmacht und dem 
100. Geburtstag W. I. Lenins ge­
widmet. Es sind etwa 400 Arbei­
ten ausgestellt, darunter Zeich­
nungen, Malerei. Graphik und 
Applikationen. Die jungen Künst­

Friedliches 
Atom

Hunderte friedlicher Berufe hat 
das friedliche Atom in Kasach­
stan schon gemeistert. Radlo- 
Isotopen-Apparatur und Kern­
strahlung werden hier In der 
Praxis In Betrieben der Schwarz- 
und Buntmetallurgle, der Leicht- 
und Lebensmittelindustrie, bei 
der Schürfung neuer Fundstätten 
von Bodenschätzen sowie bei der 
Heilung einiger Krankheiten 
verwendet.

Tn der Republik wurde heuer 
erstmalig die Produktion ra­
dioaktiver Isotopen zu prakti­
schen und zu Forschungszwecken 
organisiert. Man erhält sie Im 
Zyklotron des Nationalen Insti­
tuts für Kernphysik. Dieses In­
stitut verwandelt sich In die Ba­
sis und das Hauptzentrum Ka­
sachstans für die Einführung 
radioaktiver Isotopen. der 
Kernstrahlung. aktivatlonellen 
Analyse und anderer Methoden 
der Kernphysik auf verschiedenen 
Gebieten der Wissenschaft und 
Technik.

In größeren Städten der Repu­
blik sind Basislaboratorien für 
radioaktive Isotopen geschaffen 
worden. In den nächsten Jahren 
wird sich Ihre Zahl bedeutend 
vergrößern. Mit Erfolg arbeitet 
das Isotopenlaboratorlum in Ka­
raganda. Seine Mitarbeiter 
schlugen z. B. ein Isotopen- 
Kontrollsystem vor. das ständig 
den Zustand des Innenfutters 
der Hochöfen des Karagandaer 
Hüttenwerks kontrolliert

(KasTAG)

ingenieur-technische Systeme für 
die maschinelle Bewässerung von 
etwa "57)1X1" Hektar schon fertig-’ 
gestellt. In diesem Jahr sollen 
auf diesen Massiven Gemüse und । 
Kartoffeln angebaut und Beeren 
gezüchtet werden.

Längs des Kanals, der sich 
durch waldlose Welten hinzieht, I 
denen stellenweise sogar eine 
Grasnarbe fehlt, wird ein mäch­
tiger Waldschutzgürtel empor­
wachsen. Die Kasachstaner Spe­
zialisten der Forstwirtschaft ha- I 
ben die Absicht, hier den läng­
sten Waldschutzstreifen der 
Republik zu schaffen.

Der bewässerte Breitengrad 
zwischen den Flüssen Irtysch und 
Nura wird zu einem bedeutenden 
Erzeuger von Gemüse, Kartof­
feln, Beeren und Milchproduk­
ten für die Industriezentren in . 
den Steppen Zentral- und Nord- j 
kasachstans werden.

O. OGNEW

ge. Im Sowchos ..Fjodorowskl** 
konnte sich die Prüfungskommis­
sion der Nachbarwirtschaft da­
von überzeugen, daß alle Trakto­
ren. Sämaschinen und die sonsti­
gen Maschinen zur Bodenbearbei­
tung gut überholt worden sind. 
Das ganze Saatgut gehört zur 
ersten und zweiten Klasse und ist 
kalibriert worden. Mineraldünger 
Ist genügend vorhanden.

Die Gäste berichteten abends 
Im Sowchosklub über das Gese­
hene und wiesen auf noch vorhan­
dene Mängel hin. Jetzt werden In 
nächster Zelt die Ackerbauer des 
Sowchos ..Fjodorowskl" die von 
„Tschandakskl" kontrollieren.

ler haben folgende Themen ge­
wählt: Frieden und Freundschaft. 
Vaterland und Revolution, Welt­
raum, Landschaft.

Das Schaffen der Kinder be­
zaubert durch seine unmittelbare 
originelle Auffassung der Welt.

Die Ausstellung wird einen 
Monat dauern.

Sieger im
Unionswettbewerb

Wir berichteten bereits.- daß 
die Gebiete Kustanai und- Nord­
kasachstan. als Sieger Im Unlons- 
w.ctt bewerb der. Landwirte für 
1966 anerkannt und ihnen Rote 
Wanderfahnen des Ministerrats 
dér UdSSR und des Zentralen 
Unionsgewerkschaftsrats sowie 
Geldprämien verliehen wurden.

' Rote ’ Wanderfahnen des Mini­
sterrats der UdSSR und des Zen­
tralen Unionsgewerkschaftsrates 
wurden ferner den Rayons lii 
Im Gebiet Alma-Ata. Krasnoar- 
mejskl im Gebiet Koktschetaw 
und Burgun Im Gebiet Tschim­
kent zugesprochen. Außerdem 
bekommen sie eine Prämie In 
Höhe von 10 000 .Rubel.

Mit Roten Wanderfahnen des 
MlnlstCrrats der UdSSR und des 
Zentralen Unionsgewerkschafts­
rats wurden der Shdanow-Kolchos 
im Rayon Schemonalcha. Gebiet 
Ostkasachstan, und der Kolchos 
.XX. Parteitag’ Im Rayon Prl- 
uralskl. Gebiet Uralsk. sowie die 
Sowchose .Krasny oktjabr' im 
Gebiet Karaganda. .Pobeda 
Iljltscha' Im Gebiet Koktschetaw. 
.Presnogorjkowski’ im Gebiet 
Kustanai. .Sosndwskl’ im Gebiet 
Pawlodar, .Moskworezkl* im Ge­
biet Nordkasachstan. .Sandyk- 
tawskl’ im Gebiet Zellnograd und 
.Permski* Im Gebiet Uralsk aus­
gezeichnet.

.Unter den Wirtschaften, die 
mit Roten Wanderfahnen des Mi­
nisteriums für Landwirtschaft der 
UdSSR und des ZK der Gewerk­
schaft der Arbeiter und Angestell­
ten der Landwirtschaft und Be­
schaffung ausgezeichnet wurden, 
befinden sich der Kolchos „30 
Jahre Kasachstan" des Rayons 
Uspenka Im Gebiet Pawlodar, die 
Sowchose .Ischlznskl' im Gebiet 
Karaganda. .Kapitanowski* im 
Gebiet Zelinograd, .Sharkolskl* 
Im Gebiet Kustanai u.a.

Alle mit Roten Wanderfahnen 
ausgezeichneten , Wirtschaften 
erhalten auch Geldprämien.

(KasTAG)

Demokratische Republik Vietnam. Hanoi. Fliegeralarm. Luftschutzkämpfer besetzen ihre Kampf- 
posten. Foto: VIA—TASS

Zusammenkunft 
im ZK der KPdSU

Am 25. März hatte der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
Genosse L. I. Breshnew mit 
dem in der Sowjetunion wellen­
den Ersten Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Uru­
guays Genossen Rodney Arls- 
mendl eine Unterredung.

Während der Zusammenkunft, 
die In freundschaftlicher und 
kameradschaftlicher Atmosphä­
re verlief, wie es für die Bezie­
hungen der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und der 
Kommunistischen Partei Uru­
guays kennzelchned ist. fand ein 
Meinungsaustausch über einen 
großen Kreis von Fragen statt, 
die beiderseitigen Interessen ent­
sprechen.

An der Aussprache nahm der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
B. N. Ponomarjow teil.

Die Vertreter der KPdSU und 
der KP Uruguays vermerkten 
einmütig, daß der USA-Imperia­
lismus. der das Zentrum der 
Weltreaktion .ist. mit allen Mit­
teln einschließlich Waffenge­
walt bestrebt Ist. die fortschritt­
liche Entwicklung der Mensch­
heit zu behindern, den Freiheits­
kampf der Völker zu hemmen. 
Die Aggressionspolitik der regie­
renden Kreise der USA. Ihre 
Einmischung In Innere Angele­
genheiten anderer Länder, die 
zynische Unterstützung reaktio­
närer und diktatorischer Regime 
In Lateinamerika stellen eine 
ernste Gefahr für den allgemei­
nen Frieden dar und widerspre­
chen den nationalen Interessen 
der Völker Lateinamerikas und 
aller Länder.

Die KPdSU und die KP 
Uruguays verurteilten aufs neue 
entschieden die räuberische Ag­
gression des USA-Imperialismus 
in Vietnam und erklärten ihre 
kämpferische Solidarität mit dem 
heldenhaften und gerechten 
Kampf des vietnamesischen Vol­
kes.

Die Vertreter der KPdSU und 
der KP Uruguays sind der Mei­
nung, daß in den gegepwädlgen 
Verhältnissen der Kampf um die

Geschlossenheit und die Einheit 
der kommunistischen Bewegung 
auf der prinzipiellen Grundlage 
des Marxismus-Leninismus be­
sonders wichtig Ist. Beide Par­
teien sind der Ansicht, daß die 
Bedingungen für die Durchfüh­
rung einer Internationalen Be­
ratung der Vertreter der kom­
munistischen und Arbeiterpar­
teien herangereift sind. Die neue 
Beratung halten sie für einen 
ernsten Beitrag zum aktiven 
Kampf für die Geschlossenheit 
der kommunistischen Bewegung, 
für die kämpferische Zusammen­
arbeit. für den Triumph der 
Prinzipien des Marxismus-Leni­
nismus. der Ideen des proletari­
schen Internationalismus, für 
den Zusammenschluß aller anti­
imperialistischen Kräfte.

Während der Aussprache ver­
merkte Genosse Arlsmendl, daß 
der zielbewußte Kampf der Kom­
munistischen Partei um die Ein­
heit der linken Kräfte des uru- 
guayschen Volkes positive Er­
gebnisse aufzuweisen hat.

Gegenwärtig wird In Uruguay 
eine große Arbeit zur Vorberei­
tung des 50. Jubiläums der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberre­
volution geführt.

Die Vertreter der KPdSU er­
klärten ihre Solidarität mit dem 
Kampf der Kommunisten Uru­
guays für Frieden, Demokratie 
und sozialen Fortschritt und 
schätzen den Beitrag der KP 
Uruguays im Kampf für die Ein­
heit und Geschlossenheit der in­
ternationalen kommunistischen 
Bewegung hoch ein.

Die Vertreter beider Parteien 
unterstrichen Ihre Treue zu den 
Schlußfolgerungen der Beratun­
gen kommunistischer und Ar­
beiterparteien von 1957 und 
1960 und bestätigten ihre Be­
streben. die kameradschaftlichen 
und brüderlichen Beziehungen 
zwischen der KPdSU und der 
KP Uruguays auf den Prinzi­
pien des Marxismus-Leninis­
mus, des proletarischen Interna­
tionalismus weiter zu entwickeln,

(TASS)

HANOI. Die Luftverteidi­
gung der Demokratischen 
Republik Vietnam hat am 

Freitag In der Provinz Habac ein 
' amerikanisches Flugzeug ab­

geschossen.
Nach zusätzlichen Angaben 

sind weitere drei USA-Flug­
zeuge über den Provinzen Nghe- 
an. Thal Blnh und über Vinn 
Llnh am zweiten bzw. sechzehn­
ten und achtzehnten März zum 
Absturz gebracht. Die Gesamt-

zahl der bisher über der DRV 
abgeschossenen USA-Maschinen 
erreicht somit 1 733.

WASHINGTON. Das Pen­
tagon hat offiziell eine Mel­
dung der „Washington 

Post" wiederrufen, daß von dem 
USA - Verteidigungsministerium 
die Möglichkeit des Kernwaffen­
einsatzes In Vietnam erörtert wer-

de. Dem Ausschuß der Stabchefs, 
so heißt es In dieser Erklärung, 
liegen keinerlei Vorschläge des 
Einsatzes von Kernwaffen oder 
Kernaniagen in Vietnam 
Erörterung vor und 
chefs haben dem 
mlnlstei 
über Einsatz, von 
oder Kernanlagen 
gemacht.

zur 
die Stab- 

Verteidigungs- 
keinerlei Vorschläge 

Kernwaffen 
in Vietnam

Llandudno. Die über
200 Delegierten der ..jun­
gen Sozialisten" Englands 

(Jugendsektion der Labourparty). 
die hier zur 6. Landeskonferenz 
zusammengetreten sind, gingen 
an die Erörterung der wichtigsten 
Aspekte der inneren Lage und 
der Außenpolitik.

In mehreren Resolutionen ■ hat 
die Konferenz den Wlrtschafts- 
kurs der Regierung verurteilt.

der den Interessen der Werktäti­
gen zuwiderläuft.

PARIS. Meldungen aus Niz­
za zufolge haben die Orts­
organ Isnt Ionen der Kom­

munistischen Partei Frankreichs 
und der Vereinigung der demo­
kratischen und sozialistischen 
1 .Inkskräfte Im Departement Al­
pes Maritimes beschlossen, mit­
einander ständig Kontakte zu

unterhalten, um Meinungen tn 
allen die linken Kräfte interes­
sierenden Fragen auszutauschen.

Die Vertreter der Kommuni­
stischen Partei und der linken 
Vereinigung äußerten den 
Wunsch, daß die linksstehenden 
politischen Organisationen an 
die Vorbereitung dieser Mission 
und zwar durch gemeinsame 
Ausarbeitung eines Regierungs­
programms — eines Paktes der 
neuen Mehrheit — gehen.



Schaffenssuche 
plus Baupraxis

Von der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation Im Trust ..Ak- 
tjubstroj" begann man zum er­
steh Mal ernstlich Anfang des 
vergangenen Jahres zu sprechen.

An einem Januarmorgen er­
schien In der Maurerbrigade von 
Wedel ein sauber gemeldeter Neu­
ling. Er lief hin uhd her* schaute 
sich alles an und notierte. Die 
Bauarbeiter schenkten Ihm keine 
besondere Beachtung, sie dach­
ten. es sei wieder mal ein Kor­
respondent auf die Baustelle ge­
kommen.

Zwar benfltth er sich etwas un­
gewöhnlich. hinderte sie nicht bei 
der Arbeit, belästigte sic nicht 
mit Fragen. Doch bald rief sein 
Benehmen eine andere Reaktion 
hervor.

..Was will er hier ausschnüf­
feln?" fragten die Bauarbeiter 
Ihren Brigadier, mit einer Kopf­
bewegung auf den „Korrespon­
denten" zeigend.

„Das Ist ein Fotograf“. wehrte 
Wedel ab.

..Ein schöner Fotograf ohne 
Fotoapparat!“

„Hat er gar nicht nOtlg. Er 
fixiert die Zelt."

„Wozu das noch?“
„Eben darüber will er mit uns 

wahrend der Mittagspause spre­
chen."

In der Mittagspause versam­
melte der „Korrespondent", der 
sich als Mitarbeiter der Normativ- 
Rechenstation beim Staatlichen 
Plankomitee der Kasachischen 
SSR erwies, die Brigade und er­
zählte von der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation und wozu es 
nötig war. den Arbeitstag zu „fo­
tografieren." Dieser improvisier­
te Vortrag endete mit der Grün­
dung der ersten Gruppe zur Ein­
führung der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation im Trust. 
Später verschmolz diese Gruppe 
mit der schöpferischen Brigade 
der Bauabteilung.

Zur selben Zelt wurden auch in 
den anderen Abteilungen schöpfe­
rische Brigaden gegründet. 
Außer Ihnen bildete man in der 
Bauverwaltung 9 Rate der wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion (WAO). Insgesamt waren 
es 340 Arbeiter. Ingenieure und 
Techniker, die In der WAO mlt- 
wlrkten.

Die Lage der Dinge Im Trust 
war nicht die beste.'Die Produk- 
tlonsaufgabcn wurden nicht er­
füllt. Die Terminpläne wurden 
nicht etngehalten. Es gab keine 
Kontrolle über die Dekaden- und 
Tagesplanung. Auch der Dispat­
cherdienst war schlecht organi­
siert Wogen ungenügender Ar- 
beN«dk*iBBr|inR ging der vier­
te Ten der gesamten Arbeitszeit 
verloren. Hunderte kleinere und 
größere Probleme harrten Ihrer 
Lösung.

AUE HANDE VOLL ABBEIT
Die Enthusiasten der Wissen­

schaftlichen Arbellsorganislerung 
mußten In erster Linie für die 
Liquidierung des Arbeitszeltver­
lusts. für bessere Nutzung der 
Baumaschinen, für die Schaffung 
hochproduktiver Arbeitsbedin­
gungen kämpfen. Allerorts deckte 
man die Engpässe auf. Bevor Ver­
besserungen In'dle gegenwärtige 
Arbeitsorganisierung eingeführt 
wurden, mußten sie erst gründlich 
analysiert werden. Denn die wis­
senschaftliche Arbeitsorganisation 
muß man als Prozeß der von der 
Wissenschaft und der Praxis ver­
vollkommneten Maßnahmen ver­
stehen. die die gesamte Arbeits­
produktivität steigern.

Die gesamte Arbeit der schöp­
ferischen Brigaden bestand aus 
einigen Etappen: Das Erforschen 
und die Analyse des Zustands der 
Arbeitsorganisierung, das Erar­
beiten von Maßnahmen der wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion und Schaffung der Bedingun­
gen zu Ihrer Einführung. Für 
jede Etappe stellte man konkrete 
Pläne auf.
■ Die schöpferische Brigade der 
Abteilung Nr. 4 der Bauverwal­
tung „Chimstroi“ nahm In Ihren 
Plan der ersten Etappe einen 
solchen Punkt auf: den Zustand 
deiTArbeltsorganlslerung bei den 
Verputzerarbelten überprüfen. 
Man tat das und stellte fest, daß 
die Arbeitsproduktivität wegen 
der Unvollkommenheit der Mör­
telpumpe so niedrig war.

Die schöpferische Brigade un­
terbreitete dem Rat der WAO der 
Bauverwaltung Ihre Vorschläge, 
die man dort untersuchte. Der Rat 
billigte diese Vorschläge und 
stellte konkrete Maßnahmen zur

Vervollkommnung der Mörtel­
pumpe gilt. Sie wurden Verwirk­
licht.. Das Resultat: Die Arbeite: 
Produktivität bei den V<tbu> 
zungsarbeltcn stieg um in Prö- 
•/onL-dâbel verringerte sich der 
Mörlelverlust um in Prozent

Ähnliche Resultate ergaben 
» auch ändere Maßnahmen aus dem 

■ Plan der schöpferischen Brigade.
um die sichzeitcn und den 

Verlust der Arbeitszeit zu ver­
ringern, wurde In allen-Brigaden 
„der Ablauf- des Arbeitstags 
„Hrtograflert". Nach der Analy­
se derselben führte man rationel­
le Arbeitsmethoden ein und 
komplettierte die Brigaden nach 
Berufen und Qualifikation um.

Besondere Sorgen bereitete die 
Arbcltskultur an den Bauten. 
Sorgfältig wurde der Zustand der 
Arbeitsplätze. Ihre Beleuchtung. 
Beheizung, Zugänglichkeit usw. 
untersucht. Im Verlaufe des gan­
zem Arbeitstages wurde das Ar- 
heltsreglme analysiert. In vielen 
Brigaden bestimmte man sogar 
feste Ruhepausen und Ihre Dauer, 
damit sich die Arbeitsfähigkeit 
der Arbeiter wiederherstellt.

Am Bau der Wirkwarenfabrik 
gab man sich viel Mühe bet der 
Einrichtung eines Raumes, wo 
die Bauarbeiter sich ausruhen 
und Ihr Frühstück essen können. 
Hier kann man jetzt frische Zei­
tungen und Zeitschriften lesen 
und ein Glas Tee trinken. Diese 
Einrichtung desorganisierte kei­
nesfalls die Arbeit auf dem Bau­
objekt. Umgekehrt, sie steigerte 
Ihre Produktivität.

Selbstverständlich verlangt die 
wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sierung bestimmte Ausgaben und 
es ist wichtig, das Endresultat 
vorauszusehen, nicht nur die un­
mittelbare Rückerstattung. Eben 
deshalb gehen die WAÖ-Räte so 
peinlich genau an Jeden Vor­
schlag heran, vergleichen die 
Ausgaben bei der Einführung und 
den darauffolgenden Nutzeffekt, 
errechnen, um wieviel dadurch 
die Arbeitsproduktivität steigen 
wird. Auf die Räte fällt Ja eine 
nicht geringe Verantwortung.

VIELVERSPRECHENDE 
RESULTATE

Die Tätigkeit der schöpferi­
schen Brigaden und der WAO- 
Räte wirkte sich schon In den er­
sten Monaten auf die Bauproduk­
tion aus. So stieg im Resultat der 
Einführung der WAO-Räte-Maß- 
nahmen die Tagesleistung In der 
Verputzerbrlgadc der Bau Ver­
waltung „Chimstroi" um 15 Pro­
zent pro Arbeiter und der Pro­
duktionsplan wurde systematisch 
überboten. Am Bau der Wirkwa­
renfabrik beträgt der bedingte 
Nutzeffekt von der wissenschaft­

Rechenschaft 
für 3 Monate

Das Plenum des Gebietspartei­
komitees Nordkasachstans behan­
delte die Tätigkeit des Bulajewer 
Rayonparteikomitees in der Erfül­
lung des Beschlusses des ZK der _• 
KPdSU „Über die Vorbereitung..,., 
zum UfJphrestig der Grölen 
ziallstßcnen Oktoberrevolution.“

Die Grundparteiorganisationen, 
führte der erste Sekretär des 
Rayonpartelkomitees G. I. Schall- . 
mo’w auf dem Plenum des Ge­
bietsparteikomitees aus, verbes­
serten die organisatorische und 
massenpolitische Arbeit, verstärk­
ten die Tätigkeit aller ideologi­
schen Abteilungen In der Erziehung 
der Werktätigen, vor allem der 
Jugend, an den revolutionären. 
Kampf- und Arbeitsfradltionen. 
Es werden Begegnungen von drei 
Generationen durchgeführt, ein 

27 Jahre arbeitet der Kommunist 
Iwan Grigorjewitsch Kreiow eis 
Metallurge. Gegenwärtig ist er 
Meister der Stahlschmelzung in 
der Martinhalle des Karagandaer 
Hüttenwerks, bedient den ersten 
und zweiten Ofen. 931 Tonnen 
Stahl hat er schon über des Soll 
hinaus geliefert.

Foto: J. Adamkewltschus

lichen Arbeitsorganisation 2 400 
Rubel, dir ArlMltapftlduktlvIlAt 
vergrößerte sich um 12,4 Pro-

Der Geaamteffekt von der W is- 
sénichaftlichen Arbellsorganlsie- 
Hing wurde dadurch etwas ge­
schwächt, well es Im Trust keine 
einheitliche Leitung der WAO 
gab. Well hier die Arbeit mit 
zersplitterten Kräften geführt 
wurde.

Erst kurz vor dem Jahresende 
wurde im Trust endlich der Rat 
der WAO gegründet, dem alle 
Abteilungsleiter. Vertreter der 
gesellschaftlichen Organisationen 
angchören. Vorsitzender des Ra­
tes wurde der Chefingenieur des 
Trusts Abraham Kopyto.

„Die Gründung unseres Ra­
tes". erzählt Abraham Weniami­
nowitsch". verwandelte den spon­
tanen Prozeß der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation in eine 
planmäßige Arbeit. Wir verlang­
ten von allen primären Räten der 
WAO Rechenschaft (Iber ihre Tä­
tigkeit. Es stellte sich heraus, 
daß man sich nicht allerorts ernst 
zu dieser Arbeit verbleit. In der 
Alglnsker Bauverwaltung und der 
Bauverwaltung „Rudstrol" waren 
sclnerselt W AO-Räte und schöpfe­
rische Brigaden gegründet, sogar 

' Pläne aufgestellt worden, aber 
weiter ging die Sache nicht. Kei­
ne einzige der vorgesehenen Maß­
nahmen wurde erfüllt. Aber gera­
de in diesen Verwaltungen war 
die Arbellsorganislerung auf 
sehr niedrigem Niveau. Es genügt 
zu sagen, daß allein In der Bau­
verwaltung „Rudstrol“ bis 800 
Tonnen Zement pro Jahr Über die 
Norm hinaus verbraucht wurden. 
Die W AO-Räte dieser Bauverwal­
tungen haben sich diese Sache 
ernstlich vorgenommen.

Das erste Jahr der Tätigkeit 
der WAO-Räte und der schöpferi­
schen Brigaden brachte vielver­
sprechende Resultate.

Im Trust und den Unterver­
tragsorganisationen erreichte der1 
bedingte Nutzeffekt von der Ein­
führung der Maßnahmen der wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion Insgesamt 37 600 Rubel, im 
Wettbewerb der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation unter 
den Abteilungen der Hauptver­
waltung „Sapadkasstroi" nahm 
unser Trust „Aktjubstrol" den 
zweiten Platz ein. Das erfreute 
und beflügelte uns natürlich. Zu 
gleicher Zeit verstehen wir ganz 
gut. daß das Erreichte erst der 
Anfang einer großen Arbeit in 
der komplexen Einführung der 
wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation. der Mobilisierung von 
Reserven und der Steigerung der 
Effektivität der Bauproduktion 
ist." A. LANGE

Aktjublnsk

Zyklus von Vorträgen, gewidmet 
dem Jubifäumsjahf, gelesen und 
eine Geschichte der Rayonpar­
teiorganisation vorbereitet.

Große Aufmerksamkeit wird im 
Rayon der Verlautbarung1 dès 
Wettbewerbs zu Ehren des 50. 
Jahrestags- der Sowjetmacht ge­
schenkt. Es wurde ein Rayonbuch 
der Arbeitsgeschenke dem Oktober­
fest eingeführt. In 2 Monaten wur­
de der Rayon mit dem Quartal- 
plan des Verkaufs von Fleisch, 
Milch und Eier an den Staat fer­
tig. Alle Wirtschaften des Rayons 
sind zur Saat einsatzbereit.

Die Besprechung der Arbeit des 
Bulajewer Rayonparteikomitees 
nahm die Gestalt einer Analyse der 
Tätigkeit der ganzen Gebiets­
parteiorganisation in der Vorberei­
tung tum Jubiläum der Sowjet­
macht an. In den Kolchosen und 
Sowchosen, in den Betrieben und 
auf den Bauten des Gebiets wer­
den Maßnahmen zum würdigen 
Empfang des ruhmvollen Jubiläums 
ausgearbeitet und in die Tat 
umgesetzt. Das Gebiet vermehrt 
seine Leistungen. Drei Viertel des 
Halbjahrplans des Fleisch Verkaufs 
sind erfüllt, um vieles mehr als 
der Quartalplan vorsieht, wurde 
Milch geliefert. Um einen Monat 
früher wurde die Überholung der 
Traktoren abgeschlossen, gut 
ist das .Samenmaterlal vorbereitet

' (KssTAG)

Zentralisierte 
Fernkontrolle 
der Grubenwetter

Das Kollektiv des Laboratoriums der Karagandaer Filiale des Pro­
jektierungsinstituts „Glprougleawtomatisazlja“ (GUA) erreichte un­
längst eine freudige Nachricht: In einem Unionspreisausschreiben 
wurde den Genossen I. Mester, J. Hummel, K. Herzen. W. Schamo- 
chin und A. Wolkow die dritte Prämie für die Schaffung neuer Geräte 
zur Automatisierung der Entlüftungsanlagen in den Graben zuge­
sprochen.

Einer der Sieger dieses Preisausschreibens berichtet nachstehend 
über diese Neuentwicklung und die damit in Zusammenhang stehen­
den technischen Probleme.

Die atmosphärische Luft, die In 
die Grube geführt wird. ver­
schlechtert sich dort durch das 
Atmen der Menschen, durch Zer­
setzung von Holz und Kohle, 
durch Sprengarbeiten, durch Aus­
strömung von Kohlensäure. Koh­
lenoxyd. Schwefelwasserstoff. 
Methan u. a. Gasen aus dem Flöz 
und Nebengestein.

Unter diesen Gasen spielt das 
Grubengas Methan wegen seiner 
starken Explosionsfähigkeit eine 
besondere Rolle. Unzählige Un- 
glücksffllle hat es in den Kohlen­
gruben hervorgerufen, die vie­
len Menschen das Leben kosteten. 
Tag für Tag war der Bergmann 
diesem unsichtbaren Feinde in 
der Grube prelsgegebcn. den er 
wegen seiner Färb- und Geruch­
losigkeit ohne spezielle Vorrich­
tungen nicht ermitteln konnte.

Methan ist aber nicht Immer ge­
fährlich. Nur ein Gemisch von et­
wa 5 bis 14 Prozent ist explo- 
slonstählg. Wetter mit einer diese 
Grenze überschreitenden Zusam­
mensetzung sind nicht mehr 
explosibel. Ungefährlich sind 
aber die hochprozentigen Gemi­
sche auch nicht, da an den Gren­
zen dieser Zonen die Konzentra­
tion stark fällt und Schlagwetter­
gemische möglich sind. Aus die­
sen Gründen verlangen unsere 
Sicherheitsvorschriften, daß der 
Methangehait am Strebausgang 
unter 1 Prozent Ist. widrigenfalls 
müssen alle Arbeiten sofort ein­
gestellt werden.

Der Bergmann muß deshalb 
die Möglichkeit haben, mit einfa­
chen Mitteln den Methangehalt 
in den Wettern festzustellen. Lan­
ge Zelt wurde dazu die Wolfsche 
Sicherheitslampe benutzt. Bel der 
Verbrennung von Grubengas bil­
det sich über der Flamme ein 
hellblauer Kegel, aus dessen Hö­
he man auf den Methangehalt 
schließen kamt.

Heute gibt es dazu verschiede­
ne Handgeräte von hoher Ge­
nauigkeit. wie z. B. das Interfero­

meter. der Grübengasmesser 
PP-2 351 und die neuesten Met­
hanrelais MR-5M und „Sputnik 
schachtjora SMP-1" mit einge­
bauten automatischen Warnvor­
richtungen. die den Bergmann 
vom systematischen Messen be­
freien.

Von den Fernkontrollapparaten 
sind die in unseren Gruben ver­
breiteten IM-3 und AMT-2 zu er­
wähnen. Bel Schlagwettergefahr 
geben sie ein Warnsignal und 
schalten den elektrischen Strom 
aus. Ihr größter Nachteil Ist. 
daß sie dabei auch ausgeschaltet 
werden, was die weitere Kontrol­
le unmöglich macht.

Der Zweck der Grubenbewette­
rung ist. den unter Tage befind­
lichen Menschen die zum Atmen 
nötige Liflft zuzuführen und die in 
der Grube auftretenden matten, 
giftigen oder schlagenden Wetter 
bis zur Unschädlichkeit zu ver­
dünnen. Daher dürfen aus Sani­
tätsgründen gewisse Stromge­
schwindigkeiten nicht überschrit­
ten werden.

Nur ein mit den neuesten Er­
rungenschaften der Technik aus­
gerüstetes zentralisiertes Fern­
kontrollsystem. das ununterbro­
chen und automatisch die Gruben­
wetter Überwacht, kann die For­
derungen des heutigen Kohlen­
bergbaus befriedigen.

Deshalb wird dieser Frage zur 
Zeit große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Im Auftrage des Mini­
steriums der Kohlenlndustrle der 
UdSSR beschäftigen sich damit 
mehrere Forschungsinstitute, un­
ter ihnen auch die Karagandaer 
Filiale von „Giprougleawtomali- 
sazlja" (GUA). Das Resultat 
mehrjähriger Arbeit unseres La­
bors ist ein Fernkontrollsystem, 
das es ermöglicht von der Dispat­
cherzentrale aus die Stromge­
schwindigkeit und den Methange­
halt an verschiedenen Stellen un­
ter Tage zu kontrollieren. Es be­
steht aus zwei besonderen elektri­

iKombinereparatar 
am Fließband

Im Sowchos „Nowoalexandrow. 
skl", Rayon Wlschnjowka, wurde 
die Traktorenreparatur noch An­
fang Februar abgeschlossen. 
Jetzt werden Getreide-und Heu­
erntemaschinen überholt. Wenn 
In den vergangenen Jahren die 
Kombines im individuellen Ver­
fahren repariert wurden, so wer­
den Jetzt die wichtigsten Maschi­
nenbaugruppen im Fließbandver­
fahren instandgesetzt. Dadurch 
konnte das Tempo und die Quali­
tät der Reparatur erhöht werden.

Vortrefflich werden mit Ihren 
Pflichten die Mechanisatoren 
Jakob Vogelsang, Wilhelm Wun­
der. Martin Förterer. Iwan Glasin 
«ad Wassil! Tkatschuk fertig.

W. SAKOWZEW
Oebtet Zelinograd

LENINGRAD. Das Kirow- 
Werk erweitert Im Jubiläumsjahr 
die Herstellung der Traktoren 
K-700 um 25 Prozent.

Diese Steppengiganten mit 
einer Leistung von 220 PS. ar­
beiten erfolgreich In allen Ecken 
und Enden des Landes.

Unser Bild: ..Klrowez''Trak­
toren fertig zum Transport.

Foto: P. Fedotow 
(TASS)

schen Kreisen* dem Meß- und dem 
Regelkreis. Der erste besteht aus 
Gebern, die an verschiedenen 
Stellen des Grubengebäudes auf­
gestellt und mittels eines vierad­
rigen Kabels mit der Zentrale ver­
bunden sind. Die Daten der 
Stromgeschwindigkeit und des 
Methangehalts werden von den 
Gebern In elektrische Signale 
umgewandelt und nach Verstär­
kung der Zentrale zugeführt, wo 
Anzeiger und Schreiber sie regi­
strieren.

Nun wird der Dispatcher stets 
auf dem laufenden sein. Er be­
kommt einen überblick über das 
ganze Bewetterungssystem: die 
Geräte geben ihm ein lückenloses 
Bild der Stromgeschwindigkeit, 
des Methangehalts und der Ten­
denz ihrer Änderungen. Zuverläs­
sige Signalapparate kontrollieren 
den Arbeitszustand des ganzen 
Meßkreises und befreien den Dis­
patcher von der anstrengenden 
Arbeit, alle Anzeiger stets Im 
Auge zu halten.

Bei Schlagwettergefahr wird 
der entsprechende Gewinnungs­
punkt von der Stromversorgung 
automatisch ab- und die Wärn- 
slgnalvorrichtung eingeschaltet. 
Das System funktioniert Jedoch 
weiter, was den Ablauf der Ge­
fahrsituation verfolgen und Maß­
nahmen zu Ihrer Beseitigung er­
greifen läßt.

Die Anwendung von Halblei­
terdioden und Transistoren In al­
len Elementen des Systems mach­
ten die Apparatur kompakt, leicht 
und funktionssicher. In nächster 
Zelt wird sie m einer der Kohlen­
gruben aufgestellt.

Und nun einen Blick In die Zu­
kunft. Als Fortsetzung dieser 
Arbeit wird In den nächsten Jah­
ren der Bereich des Meßkreises 
erweitert. Außer den oben be­
schriebenen. werden noch andere 
wichtige Wetterparameter kon­
trolliert.

Ferngesteuerte Ventilatoren. 
Drosseltüren u. a. Vorrichtungen 
werden den Luftstrom laut dieser 
Angaben im Grubengebäude ver­
teilen. Die Frischluft wird nicht 
mehr verschwenderisch ver­
braucht: Jede Strecke, jede Ab­
baustelle bekommt die nötige 
Menge, um die Konzentration des 
Grubengases und der anderen 
schädlichen Komponenten stets 
in Norm zu halten.

Die Anwendung solcher Wet­
terführungssysteme wird die Sa­
nitätsverhältnisse unter Tage ver­
bessern und einen bedeutenden 
Beitrag zur Erhöhung der Gru­
bensicherheit geben.

Jakob HUMMEL.
Laborleiter an der Filiale „GUA“ 

Karaganda

So wurde 
die Gleicheit
errungen

Das Akademiemitglied der Akademie der Wissenschaften der 
Ess*“*..sehen SSR A. N. Ntusupbekow erforscht viele Jahre lang die 
Herrische Erfahrung der praktischen Lösung der nationalen Frege In 
■owjatkasaehstan.

„Wodurch hat dieses Problem, 
das Sie mit solcher Beständigkeit 
ausarbeiten, Ihre Aufmerksamkeit 
als Historiker gefesselt?“

Diese Frage des KasTAG-Korres- 
pondenten beantwortend, sagte Akai 
Nussupbekowitsch:

„Im Grunde genommen ist das 
ehes der wichtigsten Themen der 
modernen historischen Wissen­
schaft — die Geschichte der nicht­
kapitalistischen Entwicklung eines 
In der Vergangenheit rückständigen 
Volkes. Diesen Weg haben gegen­
wärtig viele Völker Asiens und 
Afrikas eingeschlagen. Kasachstan 
jedoch und andere Republiken des 
sowjetischen Ostens wählten Ihn 
vor einem halben Jahrhundert und 
jetzt Ist von ihrer früheren Rück­
ständigkeit keine sichtbare Spur 
mehr geblieben. Eben darin bestehl 
der riesige internationale Wert der 
von Ihnen gesammelten Erfahrung.

Einige bürgerliche Historiker be­
nennen juch btuls d>e Welke1', di*

keine schriftliche Geschichte'haben, 
als „nichthistorische“. Doch als die 
Kasachen, Kirgisen, Usbeken, Turk­
menen und andere früher rückstän­
digen Völker sieh vnnn Kolonialis­
mus zu befreien und uii die Liqui­
dierung ihrer j.ilirliuiiik rtclangen 
Rückständigkeil auf allen Gebieten 
des guellKhiftllclien Lebens hermi- 
zugelien vermochten. — entstand 
auch die Möglichkeit, die Geschich­
te der Kasachen wlcderlierziislelk-n 
— die dramatische Geschichte des 
viele jahrliunderlchingft Kampfes 
der werktätigen Volksinasscll gegen 
die ausländischen Eroberer und die 
eigenen Feudalen, für ein besseres 
Los. für menschliche Rechte, die 
letzten Endes im gemeinsamen 
Kampf aller Völker des ehemaligen 
zaristischen Rußlands errungen und 
mit dem Sieg der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution gekrönt 
wurden.“

„Sie Interessiert also vor allem 
«*** ■otera»ilonoi> Bedeutung der 

historischen Erfahrung In der 
Lösung der nationalen Frage in 
Kasachstan?"

„Selbstverständlich", antwortete 
der Historiker. „Die Bedeutung der 
historischen Wissenschaft besteht 
eben darin, daß sie die Völker mit 
Erfahrung ausrüstet. Doch die Er­
fahrung kommt nicht sofort“. „Wir 
bestehen nicht darauf“, schrieb 
W. I. Lenin, „daß Marx oder die 
Marxisten den Weg zum Sozialis­
mus in all seiner Konkretheit ken­
nen. Das Ist Unsinn. Wir wissen die 
Richtung dieses Wegs, wir wissen, 
welche Klassenkräfte zu ihm füh­
ren konkret, praktisch jedoch wird 
das nur die Erfahrung der Millio­
nen zeigen, wenn sie an die Sache 
iierangcncn werden.“

Eiji halbes Jahrhundert Ist ver­
gangen und die Erfahrung der Mil- 
lionarii Ist gesammelt.Wir sind be­
reiten* andern zu vermitteln. Na­
türlich haben die konkreten Verhält­
nisse in jedem einzelnen Land ver­
schiedener Kontinente Ihre Beson­
derheiten. In verschiedenen Formen 
Irat bei ihnen dèr Kolonialismus zu­
tage. Auf verschiedenen Wegen ha­
ben die Völker sich davon neficil. 
Bel Ihnen war das Niveau der Öko­
nomik und der Kultur verschieden. 
Doch all diese Länder vereint das. 

„daß bei ihnen die vorkapitalisti­
schen ökonomischen Beziehungen 
herrschen, daß sie jelzt, den weg 
des Progresses beschreitend, das 
qualvolle Studium des Kapitalismus 
umgehen können. Eben deshalb ist 
für sie die historische Erfahrung 
der Kasachen und anderer in der 
Vergangenheit rückständiger Völ­
ker unseres Landes von wert.“

„Weicht Aspekte der Erfah­

rung in der Lösung der nationa­
len Frage In Kasachstan halten 
sie für die wichtigsten?"

„Meiner Ansicht nach sind das 
drei Fragen: die Schaffung einer na­
tionalen sowjetischen Staatlichkeit, 
die allmähliche Liquidierung des 
schweren Erbes der Vergangenheit 
— der faktischen Ungleichheit — 
und die Wege der Annäherung der 
sozialistischen Nationen.

Das Recht der Nationen auf 
Selbstbestimmung — das ist der 
Ausgangspunkt des Programms der 
Kommunistischen Partei In der na­
tionalen Frage. Die Oktoberrevo­
lution verwirklichte diese Losung 
gleich In den ersten Tagen. Eiter 
der ersten Akte des Rates der 
Volkskommissare mit W. I. Lenin 
an der Spitze war der Aufruf „An 
alle werktätigen Mohamedaner 
Rußlands und des Ostens", In dem 
cs hieß: „Richtet euer nationales 
Leben frei und ungehindert ein.“ 
Die kasachischen Werktätigen ant­
worteten auf diesen Aufruf mit der 
Gründung der Sowjets, wobei sie 
die bürgerliche Autonomie der 
Alasch-Orda ablehnten. Somit wur­
de der erste in der Geschichte na­
tionale Staat der Kasachen zum 
Slaat der Sowjets.“

„Akai Nusiupboko witsch. nen­
nen Sie bitte die Hauplmarksteiiie 
der Gründung des kasachischen 
nationalen Sowjetstaates.“

„Die Macht ging schon im No-' 
vember 1917 In die Hände der So- 
wjets über", sagte der Gelehrte. 
„Doch der den werktätigen Massen 
aufgezwungene Bürgerkrieg ver­
hinderte die unverzügliche Einberu­
fung des Allkasachstanischen So- 
«Ittaoogrusn. Im April 1918 be­

richtete der Sonderkommissar des 
Turgaier Gebiets Alibi Dshangildin 
dem Rat der Volkskommissare: „Die 
Autonomie ist notwendig, doch vor­
her muß die Macht der Sowjets ge­
festigt und ihre Sicherheit gegen 
Überfälle von inner- und außerhalb 
gewährleistet werden."

Am 4. April 1919 gründete das 
Volkskommissariat für Angelegen-, 
heilen der Nationalitäten eine 
Kommission für die Vorbereitung 
des konstituticrcnden Sowjetkon- 
3 rasses Kasachstans. Jin Mai wur- 
e beim Volkskommissariat für 

Angelegenheiten der Nationali­
täten die Kasachische Abteilung
gegründet. Nach zwei Tagen er­
hielt A. T. Dshangildin das Man­
dat des Sonderkommlssnrs des 
Steppengebiets. Ihm wurde die 
Vorbereitung zur Einberufung des 
Sowjetkongresses übertragen.

Am 14. August 1920 wurde auf 
W. I. Lenins Initiative In Moskau 
eine Beratung eliibenilen. die das 
Dekret über die Gründung der 
Kirgisischen (d. h. Kasachischen. 
Red.) Sowjetrepublik ausnrbcltete. 
Dieses Dokument wurde von W. I. 
Lenin und M. 1. Kalinin nm 26. 
August 1920 unterzeichnet. Und 
anfangs Oktober (and in Oren­
burg der Allkasachische Sowjet­
kongreß statt, der die Gründung 
der Kasachischen Autonomen So­
wjetrepublik Im Bestand der 
RSFSR ausrlef. Der Kongreß 
gründete die Regierung der Re­
publik. den Rat der Volkskoimnis- 
saro mit W. A. Radus-Senkowltsch, 
dem Kampfgefährten W. I. Le­
nins. Parteimitglied vom Jahre 
1NM, an der Spllte,"

„Welche staatlichen Maßnah­
men der ersten Jahre der Sowjet­
macht halten Sie für die wich­
tigsten?“

„Die Oktoberrevolution hat dem 
kasachischen Volk politische Gleich­
berechtigung gegeben. Die Auf­
gabe bestand darin, auch ökonomi­
sche. kulturelle usw. Gleichheit zu 
erreichen. Zu diesem Zweck mußte 
die Herrschaft der Bais—der Halb­
feudalen—und die Überreste des 
Kolonialismus liquidiert, der Über­
gang der Volksmassen zur seßhaf­
ten Lebensweise sichergestellt wer­
den. Auf dieses Ziel war auch die 
Bodenreform der 20-cr Jahre ge­
richtet. die den Werktätigen Zehn­
tausende Hektar Land zurückgab. 
das ihnen früher abgenommen wor­
den war, und im Süden—auch das 
System der Bewässerung. Schon 
damals begann der Übergang zur 
Seßhaftigkeit. Massenhaft wurde 
aber dieser Übergang erst zu An­
fang der 30er Jahre, iin Laufe der 
Kollektivierung der Landwirtschaft 
vollzogen. Der Kolchos wurde zum 
Synonym der Seßhaftigkeit. Außer­
dem entfaltete sich breit die 
Industrialisierung der Republik. 
Hunderttausende Kasachen füllten 
die Reihen der Arbeiterklasse auf. 
beteiligten sich nm Bau der 
Turksib, des Bolchascher Kupfer­
schmelzkombinats. der Karagandaer 
Gruben, der Kaspischen Erdölfelder, 
der metallurgischen Betriebe Zen­
tral-, Ost- und Südknsaclislnns.

Eben auf dieser Basis entstanden 
auch Möglichkeiten für die Kultur­
revolution. Das Land, in dem die 
Srhriflkiindlcen einzeln* M*"«rh5S* 

waren, wurde zur Republik der 
allgemeinen SchriltkundigkeiL 
Nicht nur in ihrer Ökonomik, son­
dern auch in allen Gebieten des 
gesellschaftlichen,Lebens wurde die 
Kasachische Sowjetrepublik zur 
Gleichen unter gleichen in der

'nlon der Sowjetrepubliken.“
„Was halten Sie für das 

Kennzelchendste in den Beziehun­
gen zwischen den Völkern unse­
res Landes?"

„Natürlich die Beziehungen der 
Gleichheit und der uneigennützi­
gen gegenseitigen Hilfe. Ohne die 
Hilfe des russischen und anderer 
Brudervölker hätten wir es nicht­
vermocht. die Reichtümer des 
Erdinneren Kasachstans so breit 
auszunützen, eine so leistungs­
starke Industrie und Landwirt­
schaft zu schaffen, so ein hohes 
Niveau der Wissenschaft und Kul­
tur zu erreichen. Und 30 Millionen 
Hektar Neuland In 10 Jahren zu 
erschließen, wäre auch unmöglich 
gewesen.

In der ganzen Sowjetunion sind 
das kasachstanlsche Blei, Zink, 
Kupfer und Erdöl, das kasachstani- 
sche Getreide. Fleisch, die Wolle 
und der Karakul bekannt Wir 
sind nicht nur gleichberechtigt mit 
den anderen Völkern, sondern auch 
faktisch gleich mit Ihnen. Ver­
treter von mehr als hundert Natio­
nalitäten bewohnen das heutige Ka­
sachstan. Und alle leben sie in 
einer einheitlichen Familie. mit 
einheitlichen Interessen. Eben das 
Ist die größte Errungenschaft der 
ein halbes Jahrhundert langen 
Entwicklung Sovjctkasachstnns.

FREUNDSCHAFT



Internationale Notizen

F rieden «strebe n 
auf

Bel ihn rinden wir viele«. 
Standpunkt de« Sotlaitonu . 
Frieden und das Olflek für

amerikanisch
Der Briefwechsel twlechen USA- 

Präsident Johnson und dem Priel* 
deuten der DRV tlo Chi Mtnli 
diente den Washingtoner Führern 
als Anlaß für eine neue Kampagne 
der Desinformation der Öffentlichkeit 
über die Ziele und die Politik der 
USA in Vietnam. Auf direkte Wei­
sung des Weißen Hauses haben offi­
zielle Vertreter der Regierung eine 
Serie Instruktiver Aussprachen mit 
Korrespondenten der Presse, des 
Rundfunks und des Fernsehens ab­
gehalten. wobei sie bemüht waren, 
alle Geschehnisse und Tatsachen in 
bezug auf die sogenannte Friedens- 
Initiative Washingtons völlig zu 
verdrehen. Sie wollten beweisen, daß 
die amerikanische Regierung nichts 
anderes im Kopf habe als Verhand­
lungen, die Regierung der DRV 
hingegen mit der Veröffentlichung 
des Briefwechsels ..diesen Verhand­
lungen Tür und Tor verschlossen“ 
habe. Daraus wird die Schlußfolge- 
rung gezogen, daß Präsident John­
son nun nichts anderes übrig blei­
be. als die Eskalation des Krieges 
in Vietnam.

In diesem Zusammenhang hat 
Washington beschlossen, die Erklä­
rung des Befehlshabers der amerika­
nischen Truppen in Südvielnam. Ge­
neral Westmoreand auf der Guam- 
•Konferenz zu veröffentlichen, daß 
der Krieg fortdauern wird, solange 
der Widerstandswillen Nordviet­
nams nicht mit militärischen Mit­
teln gebrochen wird. Wie bekannt 
wird, beginnen amerikanische stra­
tegische Bomber „B 52" in den 
nächsten Wochen von thailändischen 
Stützpunkten aus Luftangriffe ge­
gen die DRV und auf das von den 
patriotischen Kräften kontrollierte 
Gebiet Südvietnams.

Heinrich Pauls arbeitet schon 30 Jahre als Deutschlehrer, mehr als 
30 Jahre davon in der Mittelschule des Sowchos „Michailowsk!*, Ray­
on Wlschnjowka, Gebiet Zellnograd, wobei er gute Lernerfolge bei 
den Schülern aufzuweisen hat.

UNSER BILD: H. Pauls korrigiert Hefte.
Foto: G. Haffner

Vertreter des Pentagons unterstri­
ch« -In Ihren Instruktionen für Kor- 
icspoidcnlen, das zugleich mit der 
Verstärkung der Bombenangriffe 
die militärischen Bodenoneralionei 
die. wie sic fcslilellcn, die „Haupt- 
Iriebfeder zur Erringung des Sieges" 
sind, beträchtlich erweitert werden.

Die Senalsunlerkommlssion für 
Fragen der militärischen Bereit­
schaft hat einen Bericht veröffent­
licht. in dem zur weiteren Verstär­
kung der amerikanischen Truppei 
in Vietnam aufgefordert wird. Trotz 
offizieller Widerlegung bemüht sich 
General Weslmoreland, wie die Zeit­
schrift ..News Week" meldet, um 
eine Erhöhung der zahlmäBigen 
Stärke dieser Truppen um 100 000 
Mann über den früher 1907 bestä­
tigten Stand hinaus.

Die Presse berichtel, daß in Sud- 
Vietnam Inzwischen neue Truppen- 
einheilcn der USA an Land gehen.

Die konkreten Schritte zur Eska­
lation des Kriegs, die von der USA- 
Regierung jetzt unternommen wer­

den, zeigen, wie heuchlerisch die 
Behauptungen der amerikanischen 
Propaganda von einem Friedensstre­
ben Washingtons sind. Darauf ver­
weisen vernünftige Politiker der 
USA. Senator Percy erklärte zum 
Beispiel, daß Johnson in seinem 
Brief an Ho Chi Minh von vornher­
ein unannehmbare Bedingungen 
gestellt hat. Daher sei cs nicht wei-, 
ter verwunderlich, meist der Sena­
tor. daß der Präsident der DRV 
sich weigerte. Verhandlungen mit 
den USA zu führen, solange diese 
die Bombenangriffe gegen Nord­
vietnam nicht einstellen.

A. WASCHEDTSCHENKO

TASS- Korrespondent

Jan Amos Komensky

IN diesem Jahr begeht die pro­
gressive Weltöffentlichkeit den 

375. Geburtstag des großen Hu­
manisten und Demokraten J. A. 
Komenskys. Er wurde am 28. 
Äiärz 1592 in dem kleinen Städtchen 
Nivnice in Mähren geboren. 
Sein Vater gehörte der Gemeinde 
der Böhmischen Brüder an. 
Nach der Absolvierung der Ele­
mentarschule und der Lateinschule 
schickte ihn die Brüdergemeinde 
auf ihre Kosten zum Studium an 
die Akademie nach Herborn und 
später an die Heidelberger Univer­
sität. Seine pädagogische Tätigkeit 
begann der junge Jan 1614 eben­
falls als Leiter .der Schule der 
Böhmischen Brüdergemeinde. Von 
dieser Zeit an widmet Komensky 
seine ganze schöpferische Kraft 
der Erziehung der Jugend.

JDer Chor
muß singen!

Im Jahre 1961 wurde in 
Dahambul beim Haus der Lehrer 
ein deutscher Chor gegründet. 
Es beteiligten sich daran Arbei­
ter und Angestellte. Mit der Lei­
tung des Chors wurde Robert 
Maler, der auch musikalische 
Bildung besitzt, beauftragt.

Nicht wenig Mühe und Energie 
wandte er an. um dieses Kollek­
tiv zu organisieren, das an die 
60 Teilnehmer zählte. Sie. ver­
sammelten sich 2—3mal In der 
Woche zur Übung. Natürlich 
5ab cs viele Schwierigkeiten, 

a die einen die deutsche Sprache 
schwach beherrschten, die anderen 
der Noten und Musik nicht 
kundig waren.

Doch war das alles bald über­
wunden. Der Chor begann In den 
Klubs der Betriebe aufzutreten. 
Bel den Zuschauern erntete er 
stets großen Beifall. Dieser Chor 
wurde bald nicht nur in der 
ganzen Stadt, sondern auch im 
Gebiet bekannt. Dann kam er 
mit seinen Konzerten auch in die 
umliegenden Kolchose und Sow­
chose.

Sein Repertoire war groß und 
vielfältig. Da gab es Volkslie­
der, Tschastuscnkl, Revolutions­
lieder und solche, die unsere 
Partei. Heimat und das Leben 
und Schaffen der Sowjetmen­
schen besingen.

In der Laienkunstschau der 
[ Stadt nahm der deutsche Chor 
1 einen der ersten Plätze ein. Ihm 
wurden der Wanderpokal und 
eine wertvolle Prämie elngehän- 
dlgt.

vii fflr um wertvoll tot vom 
Komensky wollte len allgemeinen 
•Ito."

H. K. KRUPSKAJA

Mit Recht können wir dtti 
weltberühmten tschechischen PM- 
agegen heute als Wegbereiter der 
modernen pädagogischen Wis­
senschaft bezeichnen. Sein In­
teressengebiet war sehr groß: 
Naturkunde, Physik. Technik, 
Philosophie. Sprachwissenschaft 
und Poesie gehörten in seinen 
Wissensbereich. Jedoch Hauptge­
genstand blieb für sein ganzes 
Leben die Pädagogik.

„Die Jugend richtig leiten Im 
Leben“, sagte er, „bedeutet den 
Staat zu schaffen und umzubil­
den.“

Mit dem Dreißigjährigen Krieg 
begann eine schwere Verfol­
gung und Komenskv sah sich 
gezwungen, seine Heimat zu ver­
lassen und in Polen Zuflucht zu 
suchen. 1631 erscheint sein Lehr­
buch „Offene Tür zu den Spra­
chen", das in 17 Ländern herausge­
geben wurde; die erste russische 
Ausgabe erschien 1892.

1632 vollendete K.omensky sein 
Hauptwerk „Die Große Didaktik'', 
die zum erstenmal 1657 in Holland 
verlegt wurde. Seine Forderungen 
enthalten teilweise materialistische 
Züge, er verlangte, daß „alle alles" 
in einem einheitlichen Schulsystem 
lernen sollten.

1658 erschien sein Buch „Gemalte 
Well" („Orbis pictus“). Die hier 
schöpferisch angewandte Anschau­
lichkeit im Unterricht ist eins der 
Grundprinzipien der Didaktik 
Komenskys.

In allen seinen pädagogischen 
Werken vertrat Komensky die 
Ansicht der allgemeinen Schul­
pflicht. und setzte sich für den 
gemeinsamen Unterricht ein. Er 
bestimmte die Dauer des Unter-

1965 erhielt der Chor das 
Diplom erster Stute. Auch In der 
Laienkunstschau der Republik 
war der Chor nicht unter den 
letzte^, wovon das Diplom d.nr 
zweiten Stufe und viele Urkun­
den der Teilnehmer sprechen.-

Es schien, daß der Chor wach­
sen und sich weiterbilden müßte. 
Doch geschah das leider nicht.

...Unlängst fand eine Probt 
des Chors statt, es wohnten ihr 
nur 30 Personen bei.

„Das Ist nur ein Drittel unse­
res ehemaligen Chors"; *'Dgte 
Rpbert Maier.

„Und wo sind die andern?"
„Sie besuchen die Übungsstun­

den nicht mehr. Doch an ihrer 
Stelle gibt es solche Genos­
sen, die sich am Chor 
beteiligen würden, wenn man 
es Ihnen auf Ihrer Arbeit ermög 
liehen würde, wie z. B. die me­
dizinische Schwester aus der 
psycho-neurologischen Fürsorge- 
steile (Oberarzt Noskow, Partei­
organisator Faljuschlna). Man 
könnte es doch so einrichten, daß 
sie an den Tagen der Übungs­
stunden keinen Dienst- hätte. 
Aber das wird nicht getan,.

Ebenso Ist es auch mit dem 
Schofför Neigebauer des Kraft­
wagendepots des Kraftwerks und 
mit dem Arbeiter Mühlberg aus 
dem Werk für Ersatzteile."

„Mögen sie an Sonntagen üben, 
soviel sie wollen", sagten die 
Leiter dieser Organisationen 
geringschätzig über so eine 
wichtige Sache wie die Laien­
kunst/* 

rKhMages. Ben Anfang und 'das 
Ende des Schuljahre» und legte 
die Einteilung des Schuljahres 
in Jahresviertel fest- Eines sei­
ner größten Verdienste besteht dar­
in. daß KomcnSfcy das Klassen- 
Slundensysiem einführte, wekhes 
sich im wesentlichen bis auf un­
sere Tage erhalten hat.

Das Hauptprinzip der „Großen 
Didaktik" bestand darin, die 
Schüler „bündig, anziehend und 
gründlich" zu lehren. Er verlangte 
die Erscheinungen nicht getrennt, 
sondern in ihrer organischen 
Einheit zu erlernen. Daraus er­
gibt sich ein andere« didaktisches 
Prinzip: die Wahrung der Folge­
richtigkeit und der Übergang Im 
Lernen vom Leichten zum Kompli­
zierten, vom Nahen zum Ent­
fernten.

In der Methodik empfahl 
Kamensky eine Vielfalt von Ver­
fahren und Handgriffen im Bil- 
dungsprozeff. Nach den Lehrbüchern 
von Komensky beschäftigte man 
sich in den Schulen. im Verlaufe 
von mehr als 150 Jahren in vielen 
Ländern Europas und Asiens. 
Viele didaktische Prinzipien seiner 
Pädagogik haben ihren Wert und 
ihre Bedeutung bis in unsere Tage 
hinein erhalten, und die „Große 
Didaktik" ist heute noch ein 
Handbuch für viele Lehrer unserer 
Zeit.

Die pädagogische Tätigkeit 
schätzte Komensky sehr hoch ein. 
„Die Arbeit des Lehrers ist 
ehrwürdig, wie keine zweite unter 
der Sonne", liebte er zu sagen.

Der sehnlichste Wunsch des 
großen Humanisten Komenskys — 
die allgemeine Schulpflicht—konnte 
erst mit dem Sieg der Großen pro­
letarischen Revolution in unserem 
Lande verwirklicht werden.

Sein reicher Nachlaß _ von 250 
Werken, von denen viele in das 
klassische Kulturerbe der Weltlite­
ratur eingehen, hat seine Bedeu­
tung für uns bis auf den heutigen 
Tag erhalten.

Jan Amos Komensky Ist uns 
mit seinen Werken auch heute 
noch nah durch seinen flammenden 
Patriotismus und unermüdlichen 
Kampf für die lichte Zukunft der 
Heimat.

Er starb am 15. November 1670 
in Amsterdam.

R. KEIL

Natürlich üben sie auch an den 
Sonntagen und das schon im 
Verlaufe einiger Jahre. Doch um 
gut zu singen, genügt das nicht. 
Es muß nicht weniger als drei­
mal in der Woche geübt wer­
den. da dem Kollektiv bevor­
steht. vor einer großen Zuschau­
erzahl aufzutreten und man sich 
dazu gut vorbereiten muß. Von 
den Leitern der Betriebe und An­
stalten wird ja nur verlangt, die 
Arbeitsschichten dieser Leute 
so zu planen, daß sie die Übungs­
stunden besuchen könnten.

„Wir haben auch noch ande­
re Schwierigkeiten", sagten die 
Chorsänger Richard und Anna 
Matlx. .

„Wenn wir-In-einem Kolchos 
oder Sowchos auftreten wollen, 
machen wir es dort bekannt, 
und im Klub versammeln sich 
Zuschauer; doch der Kraft- 
Wagenpark stellt uns oft nicht 
die..nötigen Transportmittel be­
reit, und wir betrügen die Zu­
schauer. Und wenn wir dann 
schon wirklich kommen, glaubt 
man uns nicht, und der Klub Ist 
fast leer."

Gegenwärtig bereitet sich der 
Chor zur Feier des 50. Jubi­
läums der Sowjetmacht vor. 
Doch Ist das Repertoire des 
Chors arnt.

„Wir haben zu wenig Teilneh­
mer". sagt der Chormelstcr Ro­
bert Maler. Der Leiter der Kul­
iurabteilung beim Stadt Vollzugs- 
kotnltee Johannes Maler. der 
Leiter der Stadtabteilung für 
Volksbildung Pawel Kusmitsch 
Zol. sowie auch die Leiter der 
Betriebe und Anstalten, wo die 
Chorsänger arbeiten. müssen 
das beachten und alles Mögliche 
tun. daß der Chor sich wieder 
seines einstigen Ruhmes erfreu­
en könnte. Auch die Gcblctsab- 
tcilung für Kultur müßte dafür 
Sorge tragen.

A. WOTSCHEL

Musikschule
in Dsheskasgan
In der Karl-Marx-Straße In 

Dsheskasgan steht ein schönes 
zweigeschossiges Gebäude. Im 
obersten Stockwerk Ist die Musik­
schule untergebracht.

Im Verlaufe von 9 Jahren be­
suchen diese Schule Kinder der 
Bergleute. Metallurgen, Energe­
tiker und Bauarbeiter der Stadt 
des Kupfers, um sich In der Mu­
sik auszubllden. Gegenwärtig 
lernen schon 12 Absolventen die­
ser Klnder-Muslkichule in Kon­
servatorien und Musikschulen für 
Erwachsene.

Die 270 Schüler werden von 
erfahrenen Musiklehrern unter­
richtet: J. J. Moskaljuk — Di­
rektor der Schule, die Leiterin 
des Lehrteils L. A. Kardaschew- 
skaja. die Lehrer J. T. Trlppel 
und andere.

Das zweite Jahr leitet Arnold

Sie werden 
Deutschlehrer

Mit der Erweiterung des Schul­
netzes in. unserer Republik wächst* 
aJdrder.Bedarf an Deutschlehrern.' ’ 
Dte.Vdrsargung der Schyieri mit' 
Deutschlehrern steht immer noch" 
aiil der Tagesordnung und wird al­
lerorts-auf eigene Faust geregelt 
Nicht überall wartet man nur auf 
Fachleute, die laut Bestimmung in 
die Schulen eingewiesen werden.

In dieser Frage hat die Schemo- 
naichaer Abteilung Volksbildung. Ge­
biet Ostkasachstan, einen wertvol­
len und nachahmungs würdigen An­
fang getnächt. In der Mittelschule 
Nr. 2 wurde im vorigen Jahr eine 
pädagogische Klasse zur Ausbil­
dung von Deutschlehrern organi­
siert

In die pädagogische Klasse wur­
den 56 Mittelschulabsolventcn aus 
fast allen Rayons aufgenommen. 
Achtundzwanzig von ihnen sind aus 
dem Rayon Schemonaicha und bil­
den zusammen eine Klasse- Den Un­
terricht- in Deutsch führen die Päd­
agogen PJachteiewa Lydia- Jakow­
lewna und Scrikowa Erna Karlow­
na,.

Dlttmann die Klasse Violoncello. 
Er kam nach der Absolvierung 
der Karagandaer Musikschule 
hierher und hat sich In dieser 
Zelt unter den Lehrern und Schü­
lern als begabter Musiker großes 
Ansehen erworben.

Die Jungen Musikanten treten 
mit Ihren Lehrern oft mit Kon­
zerten vor den Einwohnern der 
Stadt auf. Großer Erfolge erfreu­
en sich bei den Zuschauern die 
Schüler Viktor Kufeld. Artur 
Bäumler und viele andere, wobei 
sie auch In der allgemeinbilden­
den Schule als gute Schüler gel­
ten.

P. BORODICHINA

UNSER BILD: Der Cellist 
A. A. Dittmann.

Foto des Verfassers
Dsheskasgan

Tm Januar und Anfang März 
machten die zukünftigen Deutsch­
lehrer ein Praktikum durch. Sie ga­
ben Stunden in verschiedenen Klas­
sen der Anfangsschule, die nachher 
gründlich und mit Sachkenntnis 
analysiert wurden............

JDie Leistungen der Schüler Swct- 
löhfhânätra, Ljuda Sagorulko. 
VStorttfnX^Stoljarowa, Swetlana 
ABK~Lydfä*Dummler u. a. bekamen 
eine hohe Einschätzung.

In der Arbeit der pädagogischen 
Klasse gibt es auch gewisse Män­
gel und Schwierigkeiten. Es fehlen 
noch die notwendigen Programme 
und Lehrpläne, schlecht steht es 
auch mit technischen- und anderen 
Lehrmitteln.

Wie später bekannt wurde, 
soll diese Klasse nur ein Jahr be­
stehen. da angeblich die nötigen 
Verhältnisse für eine normale Ar­
beit nicht bestehen. Ist das der rich­
tige Ausweg? Wäre es nicht zweck­
mäßiger, diese Schule und Klasse 
mit allem. Notwendigen zu versor­
gen und sie weiter auszubauen? Dar­
über müßte sich die Rayonabtei­
lung Volksbildung in Schemonaicha 
ernsthaft Gedanken machen, denn 
es ist eine höchst dringende und 
wichtige Frage.

J. SCHLOB
Ostkasachstan

Reisenotizen

Bei Freunden 
zu Gast

'Bergabhängc, ganz mit Weingär­
ten bedeckt, fruchtbare Täter,, das 
ruhige Fließen der schönen blauen 
Donau, die Erholung in einem Kur­
ort in der Holten Tatra, dem staat­
lichen Schutzgebiet der Tschecho­
slowakei— An dieser märchenhaften 
Natur weideten wir, sowjetische 
Touristen aus dem Gebiet Pawlo­
dar. unsere Blicke. Zur Gruppe ge­
hörten auch Sowjetdeutsche, darun­
ter auch dir Autor dieser Zei'.fn.

Zur Frage
der Gegenseitigkeit

In Ungarn sind alle Wege 
asphaltiert, und die Autos ent­
wickeln darauf eine gute Ge­
schwindigkeit. Im Lande gibt es 
kein eigenes Werk, das vaterländi­
sche Personenautos herstellt «. Des­
halb jagén auf den Chausseen in 
endlosem Strom die „Wofgas'*. 
„Moskwftschs", „Opels". „Merce­
des", „Cadillaks" — die Autos ver­
schiedener Länder und Typen. < Das 
Problem der gegenseitigen Bezie­
hungen' des Fahrer» und des Pas­
santen ist hier besonders wichtig. 
Gelöst wird es sehr einfach. Oft wa­
ren wir Zeugen solcher Szenen: Ein 
Mensch passiert die Straße, und auf 
einmal kommt um die Ecke ein 
Auto geschossen. Der Mensch* hält 
an, das Auto auch. Zwischen dem

Fahrer und dem Passanten ent- 
spinnt sich ein kurzer mimischer 
Dialog mit Hilfe vom Gesten und 
Lächeln:

„Passieren Sie Mite!**
„Nein, fahren Sie bitte vor!“
Gewöhnlich bringt der Fahrer 

(als der Stärkere) eine größere 
Hartnäckigkeit auf. Und der Fuß­
gänger geht ruhig weiter.

Erinnern Sie sich an den leiden­
schaftlichen Aufruf von llf und Pet­
row: „Man muß den Passanten Ile- 
benl“? In Ungarn ist es der Fall. 
Doch wie bekannt, ist die Liebe nur 
dann fest, wenn sie gegenseitig 
ist.

Gastfreundschaft
Verkäufer Ist der populärste Be­

ruf in Ungarn. Fast überall' herr­
schen in den Verkaufsstellen 
Jugendliche. An den Ladentischen 
sieht man weder Gedränge noch 
Reihen. Kaum ist inan nerenge- 
kommen, fragt der Verkäufer höf­
lich und lächelnd: „Sie wünschen, 
bitte?'* Im Lande gibt es 40 Han­
delsschulen und 11 Handelstedini- 
ken. Doch um dort aufgenominen zu 
werden, muß man einen Konkurs 
bestehen. Auf einen Platz gibt es 
gewöhnlich fünf und mehr Anwär­
ter.

Alljährlich werden im Lande 
Wettbewerbe „Der beste Jungver­

käufer des Landes“ veranstaltet. 
Dazu kommen noch regelmäßige 
Wettbewerbe in der besten Behand­
lung des Kunden, in der Kunst des 
Warenangebots und der Ver­
packung. in der Kenntnis der 
Handelstechnik und im Rechnen. 
Die Schiedsrichter sind in solchen 
Wettbewerben die Kunden selbst. 
Sie händigen dann dem Sieger auch 
den Preis ein.

in Ungarn haben wir
keine Speisehallen gesehen. 
Weit verbreitet sind hier 
Restaurants und kleine Colts. Das 
Bedienungspersonal sind lauter 
Männer. Es ist ja auch wirklich 
schwere Arbeit — den - ganzen Tag 
auf den Beinen zu sein. Und wo es 
schwerer ist, müssen Männer ein­
springen.

Das Restaurant gilt hier nicht als 
Luxus. Es ist etwa wie unsere 
Speisehalle.

Ehrung des Andenkens 
der Helden
Budapest Ist eine der schönsten 

Städte Europas. In der Stadt funk­
tioniert die erste europäische 
U-Bahn, die bereits 1904 In Betrieb 
genommen wurde.

Budapest Hegt auf beiden Selten 
der Donau. Zahlreiche Brücken ver­
binden die Stadt. Die Jüngste davon 
ist die Hängebrücke Erzebet. Am 
rechten Donauufer lehnt sie sich an 
einen Berg, an dessen Fuß das 
Denkmal von St. Gellert, dem Na- 
llonalhelden Ungarn«, steht. Man 
behauptet, das Denkmal stehe auf 
demselben Platz, von wo aus Gel­
lert In die Wellen der Donau gewor­
fen worden sei. Im 16. Jahrhundert 
bereiste Gellert Rußland. Dort ent­
deckte er u. a. Stämme, die unga­
risch sprachen (die Ungarn sind 
mit den Chanly und Mansl ver­
wand!: die ungarische Sprache ge­
hört der Uraler Sprachfamilie an).

Nach seiner Rückkehr in die Hei­
mat erklärte Gellert, die Ungarn 
müssen sich zusammenschtießen und 
das türkische. Joch abscliütleln. Die 
verräterischen Adligen steckten Hm 
in ein Faß. nagelten es zu und war­
fen es in die Donau. Nach vielen 
Jahren wurde ihm hier ein Denkmal 
errichtet.

Oben auf dem Berg steht.das Be­
freiungsdenkmal. Es Ist von allen 
Enden der Stadt zu sehen. Nachts 
wird das Denkmal von mächtigen 
Scheinwerfern beleuchtet Auf sei­
nem Sockel sind 196 Namen von So- 
wjctsoldaten eingemeißelt, die wäh­
rend der Befreiung Budapests von 
den faschistischen Eindringlingen 
gefallen sind.

Es sei hervorgehoben, daß die 
Völker Ungarns und der Tschecho­
slowakei das Andenken der aowietl- 
sehen Befreier hoch in Ehren hal­
ten. In jeder Stadt und in Jedem 
Dorf sieht man Denkmäler, Stand­
bilder, Obelisken zu Ehren der So- 
wjetsoldaten.

Das Lenln-Museum
Das Zentrum des heutigen Prag 

bildet „Nove maste“ mit zahlrei­
chen Hotels, Warenhäusern, Thea­
tern. Nicht weit vom Vachlav- 
Platz, In der Hybernskastraße 7 be­
findet sich das Volkshaus. An seiner 
Fassade Ist eine Gedenktafel mH 
dem Basrelief von W. 1. Lenin und 
dem Text in tschechischer und rus­
sischer Sprache angebracht:

„Hier fand tm Januar 1913 die 
von V. I. Lenin geleitete Prager 
Konferenz statt.“

Dieses zweistöckige Gebäude wur­
de zum Lenln-Museum. Wir wan­
dern durch die Säle und betrachten 
die Ausstellungsgegenstände. End­
lich sind wir im Zimmer der Konfe­
renz. Welche Einfachheit! Fünf 
Holztlsche ohne Tischtücher, Stüh­

le, ein Kleiderschrank und eine 
Skulptur von Karl Marx — das ist 
die ganze Einrichtung des kleinen 
Zimmers.,Diese Stätte war für uns, 
sowjetischen Touristen, die teuerste. 
Das tschechische Volk bewahrt in 
tiefer Verehrung alles auf. was mit 
dem Namen des Führers des inter­
nationalen Proletariats W. I. Lenin 
verbunden ist und propagiert den 
Leninschen Nachlaß.

In Prag

Ein reger Menschenstrom bewegt 
sich durch die Straßen Prags. Hier 
flbt es keine Metro, und der ganze 

erkehr wird vom Wagentransport 
besorgt

„.Tausende Touristen umringten 
das alte Rathaus. In seinen Mauern 
befindet sich eine berühmte Uhr. 
Sie wurde im 16. Jahrhundert herge­
stellt und geht bis heute. Sie stand 
nur ein einziges Mal still, es war 
1939... Die Uhr schlägt. In der Uhr­
nische kommt ein Gerippe in Bewe­
gung und schlägt mit dem Hammer 
auf einen Amboß. Oben öffnen sich 
zwei Pforten, und zum Vorschein 
kommen zwei Apostel. Nachdem al­
le zwölf Apostel voriibergezogen 
sind, schließen sich die Pforten. 
Das Skelett schlägt mit seinem 
Hammer noch einmal auf den Am­
boß. Ea ertönt ein lautes „Ki-ki-ri- 
kil" und dann ein lustiges Lachen.

Eine Wanderung
durch die „Mazocha“

Auf dem spiegelglatten Asphalt 
fahren wir In den Mährischen Karst, 
nicht weit von der Stadt Brno.

Und mm sind wir am Ziel. Un­
seren Blicken bietet sich ein 
märchenhaftes Bild: ein hoher be­
mooster Berg, aus dem der Fluß 
Punkva stürmisch herausfließt. Wir 
besichtigen die Höhle Mazocha 

(..Stiefmutter“). Wir kommen hinein 
und sehen eine der seltensten und 
außerordentlich interessanten Na­
turerscheinungen — nämlich Sta- 
lagtit- und Stalagmitgrotten. 
Die Jahrhundertelange Ablage­
rung der Salze schuf die 
verschiedensten Märchenfiguren. 
Hier filmte man den bekannten so­
wjetischen Streifen „Die Steinblu­
me“. 750 Meter (egen wir zu Fuß 
zurück. Dann machen wir auf zwei 
großen Booten eine wunderbare 
Reise den unterirdischen Fluß ent­
lang. Über uns Ist der 147 Meter 
hojie Berg, und der Fluß ist 60 Me­
ter tief. Das Wasser Ist sehr durch­
sichtig. und man sieht dort ver­
schiedene Fische. Die Reise findet 
ihren Abschluß darin, daß man uns 
mit dem weltberühmten Pilsner 
Bier bewirtet.

Abend in einer 
Genossenschaft

30 Kilometer vor der Stadt Opo- 
mone kurven wir lange im Gebirge 
herum. Der Weg windet sieh immer 
tiefer ins Tal hinab. Wir kommen in 
der landwirtschaftlichen Genossen­
schaft „Mohclnici" an. Es war am 
22. Oktober.

Es hatte geregnet, die Erde war 
matschig, doch zu den Farmen führ­
ten überall asphaltierte Pfade hin. 
Uns bot man irotzdein Gummistiefel 
an.

Die Genossenschaft zählt 180 Mit­
glieder. „Mohclnici" hat 780 Hektar 
Land, davon 620 Hektar Ackerland. 
Diese Wirtschaft spezialisiert sich 
aber auf Rindermast.

In den Farmen sahen wir Sauber­
keit und Ordnung. Dabei stellte es 
sich heraus, daß die meisten Ge­
nossenschaftsmitglieder nur fünf 
Tage in der Woche beschäftigt sind. 
Wie wird das erreicht? Man hat. 
t, B., eine Gruppe von 680 Kälbern.

Sie wird von zwei Frauen in einer 
Schicht betreut. Gearbeitet wird in 
zwei Schichten. Jedoch verteilt man 
die Arbeitskräfte so. daß jede Frau 
zwei Tage In der Woche frei hat

Die Genossenschalt verfügt über 
einen dreijährigen Vorrat an Silo- 
futter. Hier fand dann ein Abend der 
Freundschaft statt. Die Genossen­
schaftsmitglieder erzählten über ihre 
Errungenschaften. interessierten 
sich für unser Leben. Auf diesem 
Abend schenkten wir den Genossen­
schaftsbauern von unserer Touri­
stengruppe eine Leninbüstc. Es 
entspann sieh ein lebhaftes Ge­
spräch. Neben mir saß Rudolf 
Schneider. ein tschechischer 
Deutscher. Er erzählte über seine 
Familie, über seine Arbeit, sprach 
interessant über das Leben und die 
Kultur der Tschechoslowakei. Wir 
tauschten unsere Adressen aus.

Der Abend schloß mit einem Kon- 
»art der Laienkunst.

Diese Begegnung blieb In unse­
rem Gedächtnis als ein Zeugnis 
der unverbrüchlichen Freundschaft 
zweier Brudervölker zurück.

Unbemerkt verstrich ein Monat 
unseres Aufenthalts im Ausland. 
Immer öfter und öfter dachten wir 
an die Heimat. Uns zog es schon 
nach Hause. Die Touristen scherz­
ten:

„Nord, Süd. Ost. West — und da­
heim ist'» doch am best'l'1

Die Reise in die soiialistischen 
Bruderländer war sehr lehrreich 
und nützlich. Wir sahen unsere 
Freunde beim Aufbau des Sozialis­
mus, spürten die ganze Zeit Ihre 
heißen Svmpathien zum Sowjet­
volk.

Jakob VOTH
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Berechtigter 
Stolz
(Aas Leserbriefen)

ähnlicher, 
uns viele

der Sowjet-

Die Bedeutung der Großen 
Oktoberrevolution sieht man am 
besten an den gewaltigen Verän­
derungen. die sich In allen Be­
reichen unseres Lebens volle» 
gen haben. Dörfer und Städte 
ändern Ihr Antlitz und werden 
von Tag zu Tag schöner und 
Jünger. D.-.s Leben der Werktä­
tigen wird Immer reicher und 
kultureller. Auch die Dorfbe­
wohner können sich heute ihr 
Leben ohne Gas. ohne Elektri­
zität, ohne Kulturhaus und Park 
kaum vorsteilen. Große Schulen, 
zwei- und dreigeschossige Wohn­
häuser mit Dampfheizung und 
Wasserleitung machen das Dorf 
der Stadt Immer —
Darüber schreiben 

Leser.
„In den Jahren — ------

macht hat sich das Dorf „Wlo- 
raja pjatUetka" derart verän­
dert. daß es nicht mehr zu er­
kennen Ist", schreibt uns N. 
Wdowin aus dem Gebiet Alma- 
Ata. „Zu beiden Selten der 
breiten, schnurgeraden Straßen 
stehen neue Ziegelgebäude. 
Das Dorf Ist elektrifiziert. in 
jedem Haus gibt es Fernseher 
und Radio. In den letzten Jahren 
hielten Hunderte Sowchosarbet- 
ter Einzug In neue Wohnungen. 
Unlängst wurde ein zweistöcki­
ger Kulturpalast mit Kino- und 
Lesesaal, mit einem Saal für 
Tänze und Kurzweil den Be­
wohnern übergeben. Das Ist ein 
schönes Jubiläumsgeschenk.

Für gute Erfolge.in der Vieh­
zucht ist der Sowchos als Teil 
nehmer der Unionsausstellung 
der Errungenschaften der Volks­
wirtschaft und der republikani­
schen Ausstellung für das Jahr 
1967 bestätigt worden. Viele 
nennen das Dorf schon Städtchen 
und mit Recht."

„Mit jedegi Jahr wird unser 
Dorf Peremenovvka Immer schö­
ner. In der Mitte steht das Ver­
waltungsgebäude des ’’ 
Kolchos, neben Ihm das ---------
haus—der Stolz der Kolchos­
bauern. Statt den winzigen Bu­
den öffnen heute schöne, ge- 

F.ngels- 
Kultur-

räumlge Warenhäuser den Käu­
fern Ihre Türen. Im Dorf gibt 
cs eine große Spclsehalle. ein 
Krankenhaus. eine Internat- 
schule, einen Dlenstlelstungspa- 
vlllon”. schreibt A. Pfundt aus 
dem Gebiet Semlpalatlnsk. „Vie­
le Kolchosbauern haben Perso­
nenkraftwagen. Motorräder. Vom 
allen Dorf ist keine Spur mehr 
geblieben.”

„Unsere Dörfer— Kamyschcnka. 
Wawllowka und Mokry log. die 
den Liebknecht-Kolchos bilden, 
sind nicht mehr zu erkennen", 
schreibt R. Schllke aus dem 
Gebiet Ostkasachstan. „Von den 
breiten 'Straßen und den neuen 
wohleingerichteten Wohnhäuser» 
will ich schon schwelgen, die 
gibt es überall. Was aber das 
wichtigste ist—die Kultur des 
Ackerbaus’ und der Viehzucht 
haben sich ebenfalls von Grund 
auf verändert. Fast alle Ab­
schnitte der Landwirtschaft sind 
vollständig oder teilweise me­
chanisiert. Die Ernteerträge 
steigen von Jahr zu Jahr, 
die Viehzucht wird Im­
mer produktiver und die Ein­
künfte der Kolchosbauern im­
mer größer."

„Die Siedlung Koturkul liegt 
am See und Ist von drei Selten 
von Wald umringt. In den 
Jahren der Sowjetmacht hat 
sich diese einstige Kosakensied­
lung in ein modernes Dorf ver­
wandelt" schreibt uns H. Goßen 
aus dem Gebiet Koktschetaw. 
„Im Zentrum des Dorfes wurde 
ein großer Park angelegt, überall 
sieht man schmucke Häuser und 
verschiedene Kulturanstalten. 
Hier gibt es auch eine große 
mechanisierte Werkstätte. Aber 
der Stolz der Dorfbewohner ist 
das Zooveterinärtechnikum. Sei­
ne fünfstöckigen Bauten sind 
schon von weitem zu sehen. 
Alljährlich absolvieren hunderte 
Spezialisten der Viehzucht die­
se Lehranstalt."

..Vor mehreren Jahren war 
der Karl-Marx-Kolchos eine der 
rückständigsten Wirtschaften im

Rayon Taldy-Kurgan".' schreibt 
H. Gerbershagen aus dem Ge­
biet Alma-Ata. „Seitdem aber 
der zweifache Held der Soziali­
stischen Arbeit Nurmolda Alda- 
bergenow an der Spitze dieser 
Wirtschaft steht, hat sich hier 
vieles geändert. Allein Im Vor­
jahr wurden 250 Wohnhäuser 
schlüsselfertig gemacht und in 
den letzten zwei Monaten feier­
ten weitere Hunderte Familien 
Einzug. Im Dorf entstanden fünf 
neue Straßen. Die Häuser sind 
mit Dampfheizung und Wasser­
leitung ausgerüstet. Aber nicht 
nur Wohnhäuser werden hier 
gebaut. 1966 erhielten die Klei­
nen einen neuen Kindergarten, 
die Einwohner eine Speisehalle, 
es wurde eine zehn Kilometer 
lange Wasserleitung gelegt, 
Schafställe für 16 tausend Scha­
fe. ein Kuhstall, zwei Getreide­
speicher. eine Garage und Repa­
raturwerkstätte gebaut. Im Ju- 
blMumsJahr soll auch das letzte 
Lehmhäuschen weggeräumt wer­
den. dann Ist das Dorf nach dem 
Archltekturplan ausgebaut."

Wie bekannt, gibt es In Kasach­
stan an 350 Arbeitersiedlungen 

und mehr als 1 800 große Dörfer 
und Auls. Wenn wir nun dle«e 
Ziffern mit den Ergebnissen, die 
aus' den Briefen hérvorgehen. 
multiplizieren, so bekommen wir 
eine annähernde Vorstellung da­
von. was für eine riesige Ar­
beit die Dorfbewohner—ob 
Bauläute, Sowchosarbeltcr oder 
Kolchosbauern—In den verflos­
senen 50 Jahren geleistet haben. 
Es Ist eine wahre Heldentätl

Leider ist es unmöglich. In 
einer kurzen Übersicht den 
Inhalt aller Briefe zu erfassen, 
aber eines haben sie alle gemein 
—aus Jeder Zelle dieser Briefe 
klingt berechtigter Stolz auf 
unsere sozialistische Heimat, 
auf unser Sowjetvolk und inni­
ger Dank der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetregierung, 
die uns von Sieg zu Siege füh­
ren.

Eddy Rosner, 
Pionier des
sowjetischen 
Jazz

feil erinnere mich gilt an den 
Eindruck, den die ersten Konzerte 
von Eddy Rosner auf uns Studen­
ten in den 50er Jahren gemacht 
haben. Die Seliallplallcn mit sei­
nen Konzerten waren sofort ver­
griffen. Die neue Vorfragsweisc 
von Estradenlicdcrn und Musik­
stücken synkopischen Charakters 
hatte mit der Jazzmanier noch we­
nig zu tun, doch Diskussionen ent­
spannen sich von selbst: Brauchen 
wir den Jazz? Viele äußerten sich 
dagegen. Das Saxophon reizte 
manche Zuhörer wie der rot? 
Lappen einen Stier während der 
Corrida. Doch die ersten von Ros­
ner mitgebrachteii Melodien „Bra­
ves Bürschlcin", ..Silbertrompete". 
„Saint Louis" wurden weit und 
breit bekannt. Unsere Jugend ge­
wann sie lieb, sie ertönten auf 
allen Estraden.

Die Jazzmusik bracli sieh nur 
mit großer Mühe Bahn in unser 
Lehen. Das leichte Genre mußte 
einen langwierigen „Kampf mit 
den vorherrschenden Blasorche­
stern bestellen. Heutzutage kann 
man aber selbst auf dem Lande 
nur schwer ein. Laienkunstkotlek- 
tiv finden, in dem nicht ein Estra­
denquartett oder -quintett vorhan­
den wäre. Kein geringes Verdienst 
gehört hier Rosner zusammen mit 
den Pionieren der beschwingten 
Musik Utjossow und Zfasmnnn, 
die in die musikalische Kultur be­
harrlich das sprühende leichte 
Genre einführten.

Es herrschte die Meinung, der 
Jazz sei amerikanische Musik, und 
seine Kultivierung galt beinahe 
als Unterwürfigkeit vor der west­
lichen Kultur.

..Irrtum herrschte diesbezüglich 
viel", sagte Eddy Rosner. „Der 
Jazz hat seinen Ursprung' in der 
amerikanischen Negermusik,, und 
unsere Komponisten haben einige 
Elemente ihrer Rhythmik übernom­
men. Durch eine solche Interpreta­
tion und unter Beibehaltung der 
Traditionen der sowjetischen Estra­

denkunst und der musikalischen 
Harmonie wurde unsere eigene 
Jazzmusik geboren. Der sowjeti­
sche Stil unterscheidet sich grund­
legend von der ungenierten und 
schlechten amerikanischen Nach­
ahmung des Negerstils. Nicht um­
sonst sind die Werke von Sowjet- 
Komponisten des leichten Genres 
weltbekannt geworden."

Wir sprechen über den schöpfe­
rischen Weg des Estradcnkollektivs 
In einem gemütlichen Zimmer des 
Hotels „Ischim”, in dem der Musi­
kant abgestiegen ist. Eddy Rosner 
ist ungeachtet seines fortgeschrit­
tenen' Alters sehr rüstig, lebensfroh, 
voll Energie und neuer Pläne. 
Stets mit ihm zusammen ist sein 
Freund, der Jodler-Sänger Louis 
Atarkowitc. ein Veteran des Kol­
lektivs. Die beiden Musikanten ha­
ben bereits 25 Jahre gemeinsamer 
Arbeit hinter sich.

Während des Großen Vaterländi­
schen Kriegs sah Eddy Rosner 
viel Blutvergießen und Unheil, und 
vielleicht eben darum erkannte er tief 
im Herzen, daß die Menschen nach 
dem Kriege eine fröhliche, lebens­
bejahende Musik benötigen, die 
Liebe. Freude, schöpferische Ar­
beit besingt. Fröhliche Lieder von 
Rosner erschallten gleich einer 
Kaskade auf Estraden, im Rund­
funk, in Filmen. Sie gewannen 
schnell eine Unionspopularität.

Heute rühmt sich das Orchester 
unter der Leitung des Verdienten 
Schauspielers der Belorussischen 
SSR E. Rosner, eine der besten 
professionellen Jazzbands des Lan­
des zu sein. Einer großen Popula­
rität érfreut sicli bereits das Quin­
tett. das vom jungen Schüler E. 
Rosners, dem Saxophonspieler Gen­
nadi Holstein geleitet wird. Die 
Rundfunkstation „Junost" bringt 
unter der Benennung „Metronom'' 
ihre neuen Sendeprogramme, die 
sowjetische Jazzmusik in der 
Ausführung des Quintetts aus dem 
Rosner-Orchester enthalten.

Der hervorragende Vertreter des

leichten Musikgenres Eddy Rosner 
ist ein Neuerer, der viel Kraft der 
Estrade gewidmet hat Wir können 
uns der banalen, jedoch traditio­
nellen Frage nicht enthalten: „Was 
ist Jazz? Welche Charakterzüge 
hat er? Was ist sein Vorzug?"

„Der Jazz", antwortete der Mae­
stro, „ist leichte Musik, doch eine 
schwere Kunst. Der Spieler eines 
Jazzbands muß ein gebildeter, hoen- 
kultivicrter intelligenter Mensch, 
ein Künstler sein. In der Regel 
muß er dazu noch Jmprovlsations- 
gabe besitzen, d. h. die Fähigkeit, 
beim Solospielen das Hauptthema 
durch eigene Phantasie zu berei­
chern. es in seinem „Ich” neu zu 
erschließen. Das ist die Antwort 
auf die zweite Frage. Von Vorzü­
gen des Jazz zu sprechen ist über­
flüssig. Davon zeugt beredt die 
weitgehende Popularität, deren er 
sich erfreut."

Mit dem neuen Programm des 
Estradenkollektivs unter der Lei­
tung von Eddy Rosner machten 
sich vor kurzem auch die Freunde 
der Jazzmusik der Stadt Zelino- 
gr.id bekannt. Sehr originell er­
klangen die Melodien von Petrow 
„Ich schreite durch Moskau". „Ich 
lächle für dich” und „Wo bleibt die 
Liebe?" des Komponisten A. Esch- 
pai. Eine außerordentliche Impro- 
visierungsmeislerschaft demon­
strierte der Trombonist Wladimir 
Bogdanow. Jede seiner musikali­
schen Phrasen war geschliffen und 
vollendet. Der Trompetenspieler 
Konstantin Nossow gewann die 
Herzen der Zuhörer durch einen 
wunderbaren Wohlklang seines 
Spieles, durch eine großartige 
Technik. Diese Musikanten haben 
eine wundervolle exakte musikali­
sche Zeichnung, eine reiche Impro- 
visierungsgabe. Das „Requiem" 
von D. Louis in der Interpretation 
des künstlerischen Leiters des Or-

ehestere Vitali Dolgow verdient 
hohes Lob.

Wir wissen, daß im Rosner-Kol­
lektiv ausgezeichnete Talente ge­
reift sind. Es sind K. Lasarenko, 
N. Dorda, M. Kristalinskaja. E. Go- 
rowez, S. Davidjan. Hier erstarkte 
und entwickelte sich das Talent 
unserer kasachstanischen Sängerin 
A. Kotschkariowa. Heule ist sie 
eine der besten Sängerinnen der 
Lieder aus aller Welt.

Über die Stimmen neuer Solo­
sänger kann man lange sprechen. 
Jeder Vokalist ist auf seine Art 
interessant. Einen sonoren Bariton 
besitzt Lew Pilstschik. Seine Stim­
me klingt im beliebigen Register 
mit gleicher Stärke. Sein „Lied der 
italienischen Kämpfer“ zeichnet 
sich durch eine eigenartige Vor­
tragsmanier aus. Der Hauptvor­
zug des Liedes ist sein staats­
bürgerlicher. pathetischer Klang. 
Die neuen Lieder von E. Rosnér 
„Der Schneemensch" und die Ro­
manze „Von dir" in der Ausfüh­
rung der Debütantin Tatjana Kon­
kowa sind frisch und originell. Die 
Sängerin bat einen niedrigen, an­
genehmen Alt. Konkowa ist die* 
jüngste Entdeckung von E. Ros­
ner. Noch vor wenigen Monaten 
führte sie ein Taxi in den Straßen 
Moskaus. Ganz zufällig hörte sie 
der Maestro und erkannte in ihr 
ein großes Talent

Der junge Solist Mamajew ist 
zweifellos begabt Jedoch haften 
seiner Vortragsmanier noch Töne 
von Falschheit Geckentum und 
billiger Effekthascherei an.

Im großen und ganzen hat das 
Kollektiv dem anspruchsvollen 
Liebhaber des leichten Musikgen­
res viele freudige Minuten berei­
tet

W. BORGER

Foto: D. Neowirt

Kontraste
in Gemeinschaftswohnungen

Noch ein Arbeitstag ist zu En­
de gegangen. Nach der Schicht 
können wir an der Kontrollbude 
des Werks „Kasachselmasch" ne­
ben den Kaderarbeitern junge 
Burschen und Mädels sehen. Vie­
le von ihnen eilen nach Hause. Die 
meisten aber wohnen Im Werk­
heim. In dem hellen fünfstöckigen 
Gebäude für die Jugendlichen des 
Werks „Kasachselmasch." Die 
Gemeinschaftswohnung Ist sehr 
gut eingerichtet. Die Zimmer 
sind mit modernem Möbel aus­
gestattet.

In den Erholungszimmern gibt 
es Billard. Tischtennis. Im Lese­
saal der Bibliothek kann man 
immer frische Zeitungen und 
Zeitschriften lesen. Den örtli­
chen Rundfunk haben die Jun­
gens selbst gebaut. Regelmäßig 
führen sie Sendungen durch, ge­
ben eine Radiozeitung heraus. 
Der Rat der Gemeinschaftswoh­
nung organisiert Zusammenkünf­
te mit Veteranen. Es gibt sogar 
eine Universität für Gesundheit. 
Mit einem Wort, man fühlt sich 
da wie zu Hause.

Iir unserer Stadt gibt es eini­
ge solcher Gemeinschaftswoh­
nungen: SMP-24. SU-03 des 
Trusts „Zelintrahsstrol". das 
Frauenhelm des Werks „Kasach­
selmasch" und andere. Leider 
ist's nicht so im Heim für 
Jugendliche des Trusts „Zelln- 
promstrol", das unlängst erst 
mit der Note „ausgezeichnet" 
von einer Kommission angenom­
men wurde. Hier wird fast kei­
ne Erziehungsarbeit unter der 
Jugend durchgeführt. Der Plan 
wurde ganz formell zusammen­
gestellt. Die Trustleiter sind nur 
selten in der Gemeinschaftswoh­
nung zu sehen. Obwohl die Ju­
gendlichen erst drei Monate 
hier wohnen, sind etliche von Ih­
nen schon der Miliz vorgeführt 

' worden. Die Ursache—keine Er­
ziehungsarbeit.

Im 
fand ein 2tägiges Seminar 
Arbeiter —-■*
nungen ____ ____ ....
nehmer des Seminars konnte aus 
den positiven Erfahrungen sol­

Stadtkomsomolkomitee 
der 

der Gemelnschafswoh- 
statt. Jeder Tell-

eher Erziehungsarbeiten wie B. A. 
Perlamutler. T. T. Rogulkina 
und anderer ersehen, wie man 
das Leben im Gemeinschafts­
heim Interessant gestalten kann.

Das Stadtkomsomolkomitee or­
ganisierte einen Strelfzug, um 
sich davon zu überzeugen, wie 
es in den Gemcinschaftshetmen 
der Stadt aussieht. Daran nahmen 
die Mitglieder des Komsomölko- 
mllees. Mitglieder des „Schein­
werfers“ und die Erzieher der 
Gemeinschaftsheime teil. Die 
Kommission besuchte alle Ge­
meinschaftswohnungen der Stadt. 
Die Lage In der Gemeinschaffs­
wohnung des Landwirtschaftli­
chen Instituts rief eine allgemei­
ne Empörung gegenüber der Lei­
tung des Instituts hervor. 
Hier ist cs um die Erziehungs­
arbeit besonders schlecht bestellt.

Genosse G. S. Slsowltsch, Lei­
ter des Trusts „Zelinogradprom- 
strol“ und Genosse M. I. Gen- 
delmann, Rektor des Landwirt­
schaftlichen Instituts: Wann wer­
den Sie endlich Ordnung in den 
Gemeinschaftswohnungen schaf­
fen?

Zeltnograd

W. LUFT

Der Mensch hilft der Natur
Das estnische Volk Hebt und 

schützt die Reichtümer der 
Natur. Tausende Naturfreunde 
bildeten Jetzt die erste estnische 
Gesellschaft für Naturschutz 
Zu den Organisatoren und Stif­
tern dieser Gesellschaft gehören 
Fridebert Tuglas. einer der Äl­
testen Schriftsteller Estlands und 
ein leidenschaftlicher Natur­
freund. Ants Lauter. Volkskünst­
ler der Sowjetunion, die Aka­
demiemitglieder Hans Kruus und 
Harald Habermann, der Dichter 
Juchan Smuul. die Wissenschaft­
ler Woldemar Woore und Ants 
Marwet. Zum Vorsitzenden des

Vorstandes der Gesellschaft wur­
de Edgar Tynurlst, der Erste 
Stellvertreter des Ministerrats­
vorsitzenden der Republik, 
gewählt

Die Naturschutzgesellschaft 
der Estnischen Sowjetrepublik, 
heißt es Im Statut, ist eine wis­
senschaftliche und gesellschaft­
liche Massenorganisation, deren 
Hauptaufgabe in der nützlichen 
Tätigkeit bei einer rationellen 
Ausnutzung der Naturressourcen 
der Republik besteht sowie In 
deren Schutz, Reproduktion und 
Bereicherung --------
weitgehenden

und In einer 
Popularisierung

dieser Tätigkeit unter der Be­
völkerung.. In allen Bezirke« der 
Republik werden Jetzt Zweigstel­
len der neuen Gesellschaft ge­
bildet. In verschiedenen Zirkeln, 
die bei diesen Zweigstellen be­
stehen sollen, werden sich die' 
Jugendlichen Kenntnisse an­
schaffen und steh mit der Lösung 
des ewigen Problems—Mensch 
und Natur—befassen. Eine voll­
ständige Harmonie der Land­
schaft und der Neubauten zu 
erreichen — das Ist eine der 
erstrangigen Ziele der neuen 
Gesellschaft der Naturfreunde.

(APN)

Ernst KONTSCHAK tf sieh nach Hause, zurück nach 
Saratow und Pokrowsk, wo sein Va-

HamËnSe
Erzählung über einen Tschapajewkämpfer

VI. 
UNVERGEBLICHE 
BEGEGNUNG

Drei der Schwerverwundeten leg­
te man zusammen in ein Kranken­
zimmer. Zwei von ihnen waren 
immer noch nicht zu Bewußtsein ge­
kommen. Im Zimmer befand sich 
noch ein Vierter. Der lag schon vor­
her hier. Es war ein Kommissar, 
ein älterer Mairose, Parteimitglied 
seit 1905. Teilnehmer der ersten 
Revolution.

Wieviel Tage schon vergangen

(Fortsetzung. Anfang siel 
Nr. 56, 51, 59,80,61.) *

waren, wußte Robert nicht.
Ala Robert einea Tages die Augen 

autschlug. aland eine Kranken­
schwester an seinem lieft. Im Zim­
mer befanden sich noch ein allerer 
Mann und drei Junge Mädchen.

„Der Profesaor ist gekommen'', 
lächelte die Krankenschwester.

Der Profesaor trat an Roberts 
Belt und wandte sich an die drei 
Mädchen:

„Das hier ist der Kranke, dem 
ihr Blut spenden sollt.“

Drei Mal hintereinander ver­
mischte sich sein Blut mit dem der 
Spender. Er spürte, wieder Leben in 
seinem Körper. Von Tag au Tag 
fühlte sich Robert besser. Er aehn-

Sie hallen sieh beide schon 
längst versöhnt. Doch in den letzten 
zwei Monaten halte der Vater von 
ihm keine Nachricht erhalten. Jetzt 
wollte Robert das Versäumte nach­
holen. und schrieb an seinen Va­
ter einen langen Brief.

Es waren die letzten warmen Ta­
ge des Jahres. Die Blätter vergolde­
ten sich, und es zog die Kranken 
hinaus auf den HoT. Sie spazierten 
im Garten oder saßen auf den 
Bänken in der wohltuenden 
Sonne. Der Matrose erzählte viel 
von seinen Erlebnissen aus der Re­
volution 1906. Allmählich rückte 
die Zeil heran, da sie sich verab­
schieden mußten. Jeder dachte dar­
über nach, was er weiter tun wür­
de. Dem Matrosen fehlte die linke 
Band. Robert war etwas besser 
dran. Er hatte wenigstens den Resl 
vom Zeigefinger und Daumen behal­
ten.

Anfangs September war der Tag 
des Abschieds gekommen. Vierzehn 
Mann, darunter auch Robert, wa­
ren vor ihrer Abfahrt in den 
Kreml eingeladen. Genossen aus 
dem ZK hatten sich eingefunden

Billige Vitamine
TALLINN. (TASS). Das Vieh- 

und Geflügelfutter wird bald 
Jeden Tag die Mangelvitamlne 
A, E, K enthalten. Ein Versuchs­
betrieb der estnischen Akade­
mie der Wissenschaften hat be­
gonnen, billigen Rohstoff zur 
Synthese dieser Vitamine (Zltral) 
herzustellen. Das von estnischen 
Wissenschaftlern entwickelte 
Verfahren ermöglicht, den Koh­
lenwasserstoff Isopren binnen 
einigen Minuten in Zltral umzu­
wandeln. '

Bis jetzt gewann man In unse­
rem Land Zltral aus ätherischen 
Pflanzen 1.5 Kilogramm je 
Hektar Pflanzungen. Der neue 
Rohstoff wird emöglichen. billi­
ge Vitamine für die Medizin, 
die Nahrungsmittelindustrie und 
die Landwirtschaft zu erzeugen. 
Mit diesem Verfahren kann man 
ferner aus Isopren stark ge­
fragte Arzneimittel und aroma­
tische Stoffe herstellen, die zur 
Zelt In gahz miserablen Mengen 
aus Pflanzen gewonnen würden.

iind warteten zusammen mit den 
Abreisenden auf Wladimir Iljitsch 
Lenin. Auch Michail Iwanowitsrli 
Kalinin war erschienen. Er interes­
sierte sich, wo wer gekämpft hatte 
und verwundet worden war.

Da erschien plötzlich Wladimir 
Iljitsch. Ohne, daß sie jemand da­
zu aufgeforderl hatte, stellten sich 
die Abreisenden in Reih und Glied.

Lenin ging die Reihe entlang. 
Blieb hei jedem «teilen und reichte 
ihm die Hand. Er fragte nach dem 
Namen des Betreffenden, nach seinen 
Angehörigen und ob er Briefwech­
sel halte. Auf die Frage Lenins, 
was sie jetzt tun wollen, antworte- 
len die Abreisenden.

„Auf friedliche Arbeit gehen, den 
Sozialismus aufbauen!"

Wladimir Iljitsch begrüßte ihren 
Entschluß. bat aber alle, die noch 
fähig sind,-sich am bewaffneten 
Kampf zu beteiligen, in ihro Re­
gimenter zurückkohren. Der Feind 
müsse endgültig zertrümmert wer­
den.

„Wladimir Iljitsch", rief der 
Matrose, „ich fahre an die Front!“

Auch die anderen gelobten alle 
wie einer wieder an die Front zu­
rückzukehren.

(Schluß fallt)

SPORT SPORT SPOPT
Für unsere Zelinograder 

Leser

FERNSEHEN
König der Turner

Tampere. (TASS). Der Moskauer 
Student Michail Woronin wurde 
am 26. März 22 Jahre alt und am 
Tag zuvor wurde er zum König der 
Turner Europas. Die Weltkrone hat­
te Michail Woronin zwar noch vo­
riges Jahr in Dortmund gewonnen. 
Europa-Meister blieb aber der Ita­
liener Franco Menichelli. Am 25. 
März durfte Woronin die höchste 
Stufe des Ehrenpodiums bei der 
Europa-Meisterschaft im Turnen be­
steigen, die im Eispalast der finni-

sehen Stadt Tampere ausgetragen

Mit 58 Punkten hat er all seine 
Rivalen hinter sich zurückgelassen. 
Sein Abstand zu dem Zweitbesten 
beträgt 0.7 Punkte — etwas enor­
mes für das moderne Turnen höch­
ster Klasse. Selbst die italienischen 
Journalisten, die ihren VerdruS 
über die Niederlage Menichellis 
nicht verhehlen konnten, sagten zu 
Woronins Leistung voller Anerken­
nung „extra prima". Mit einem 
wort — absoluter Meister!

Delphinensprache
„Wir wallen mit den Delphinen! 

sprechen und sind daher unmittel­
bar an das Studium ihrer Sprache 
gegangen“, erklärte Professor U7se- 
wotod Belkowitsch dem Korrespon­
denten der TzlSS. Wissenschaftler 
nehmen unter seiner Leitung in 
verschiedenen Meeren der UdSSR 
Beobachtungen an Watartigen 
verschiedener Gattung cor. tu de­
nen aurh der Delphin, eines der 
rätselhaftesten Tiere, gehört.

Unzählige M agne Ilona iifnahmen 
von Delphinensliinmen wurden vor- 
gemacht und teilweise entziffert.

Professor Belkowitsch hält diesen 
Weg für vielversprechend. Er glaubt 
nicht an einen Erfolg der Experi­
mente amerikanischer Forscher, die 
die Delphine Englisch lehren. Bel- 
kowilsen meint, daß Delphine infol­
ge der Besonderheit des Baus ihres 
Stlmmapparals nie eine „menschli­
che“ Sprache erlernen werden.

Das Spektrum der von Zahnwa­
len hervorgerufenen Schnllsignale 
liegt zwischen 150 und 200 000 
Hertz. Dieses Spektrum umfaßt so­
mit auch einen für das menschliche 
Ohr nicht wahrnehmbaren Schwin- 
gungsberclcli.

Darin liegt nach Meinung des 
Wissenschaftlers eine der Haupt- 
Schwierigkeiten für die Herstellung 
tun Kontakten.

Grundsätzlich ist cs möglich, mit 
fast jedem Tier ein „gegenseitiges 
Verstehen“ zu erzielen. Die seit vie­
len Jahrhunderten bekannte Dressur 
von Tieren und Vögeln ist ein Be­
weis dafür. Das Niveau der Kontok-

le. das heißt der Grad der Verstän­
digung, hängt jedoch von der Orga­
nisation des Gehirns der Tiere ab. 
Delphine lernen ebenso schnell wie 
der Mensch, stellen Fachleute fest.

Die Wissenschaftler haben bereits 
400 Wortsignale verschiedener Art 
ermittelt, mit deren Hille Delphine 
miteinander verkehren. Es wurden 
Delphinen verschiedener Art bekann­
te und verständliche „internationale“ 
Wörter festgestellt Mehrere von 
ihnen konnten von Mitarbeitern des 
Morphologieinstituts der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR ent­
ziffert werden. Bestimmte Signale 
lassen sich eindeutig mit dem Ge­
fühl der Befriedigung während des 
Essens, mit Gefahr im Anzug in 
Zusammenhang bringen, andere 
wiederum sind Rufsignale.

Durch das Studium der Delphi- 
neiisprachc hoffen die Sachverstän­
digen, einen Schlüssel zu deren 
Entzifferung zu finden und ein 
Wörterbuch zum Verkehr mit ihnen 
zusammenzustellen. Mit diesem 
Wörterbuch könnte man wenigstens 
so allgemeine Begriffe wie Hille, 
Hunger, Friedfertigkeit, Tag- und 
Nachtwechsel vernunftbegabten We­
sen zu Bewußtsein bringen. Nach 
Meinung von Professor Belkowitsch 
wird der Verkehr mit Delphinen 
eine Art Training vor der Aufnahme 
einer vernünftigen Verbindung mit 
anderen Zivilisationen sein. Sowjeti­
sche Wissenschaftler sind der Auf­
fassung. daß bei dieser Arbeit Del­
phine die Rolle vernunftbegabter 
Marsbewohner spielen können.

(TASS)

Am 28. März
19.00—Ereignisse und Men­

schen" — Fernsehchronik.
19.15—Musikalische Pause
19.20—internationale Übersicht
19.35—Zum 50. Jahrestag des 

Großen Oktober. „Erzäh­
lung über einen Volks­
kommissar" — Fernsehre­
portage.

20.05— Fernsehnachrichten
20 15—Zum 50. Jahrestag des 

Großen Oktober. „Die 
Zelt kann nicht angehal­
ten werden" — Fernseh­
skizze.

20.35—„Auf dem Neuland" — 
Programm der landwirt­
schaftlichen Redaktion.

21.15—Spielfilm ..Schwarze 
Möwe"

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" 

erscheint täglich außer 
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